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Torglers Rolle in der Brandnacht.

merſeburg, Freikag, den 6. Oktober 1933

Reichsgericht macht energiſch gegen Auslandsverleumdungen Fronk.
Am geſtrigen zehnten Verhandlungstag in

dem Prozeß gegen die Reichstags-Brandſtifter
richtete Senatspräſident Dr. Bünger zunächſt
eine Reihe von Fragen an den Angeklagten
Torgler. Dr. Bünger: Torgler, die Zeugin
Baumgart hat Sie vor dem Reichstags-
brand gegen 16 Uhr mit dem Abgeordneten
Dr. Neubauer im Raum 38 geſehen. Sie
haben das früher nicht angegeben. Tor gler:
Das kann durchaus möglich ſein. Dr. Bün-
ger: Ein Zeuge will den Angeklagten van
der Lubbe am 27. Februar im Fahrſtuhl des
Reichstags geſehen haben. Torgler: Jch
halte es für ausgeſchloſſen, daß ein Menſch
vom Ausſehen van der Lubbes und in einem
Anzug, wie er hier geſchildert worden iſt, in
den Reichstag gelaſſen worden wäre. Es war
aber bei uns ein Student Perl beſchäftigt, der
zweifellos Aehnlichkeit mit van der Lubbe hat.
Hier kann eine Verwechſlung vorliegen.

Dr. Bünger: Ein Zeuge Sucher iſt
auch ohne Ausweis in den Reichstag gekom-
men. Torgler: Die Kontrolle war jeden-
falls ziemlich ſtreng. Dr. Bünger: Es
wurden doch auch Blankokarten ausgeſtellt?
Torgler: Dieſe Karten hatten keinerlei Be
deutung für ſitzungsfreie Tage. Dr. Bün-
ger: War es nicht möglich, mit einem Abge-
ordneten unbeanſtandet in den Reichstag hin-
einzukommen? Torgler: So einfach war
das nicht. Dr. Bünger: Wir haben eine
Reihe von Zeugen, die bekunden werden, daß
van der Lubbe an Beſichtigungen des Reichs-
tages teilgenommen hat. Torgler: Es
handelt ſich um Maſſenbeſichtigungen, an denen
jeder teilnehmen kan

Aus dem Fraktionszimmer 53a der KPD.
ſollen die Schreibmaſchinen entfernt geweſen
ſein und das Zimmer habe einen ſo aufge
räumten Eindruck gemacht, als hätten die
Kommuniſten nie zurückkehren wollen. Ueber
dem Fraktionszimmer ſoll ein Loch im Glas-
dach gefunden worden ſein, eine Leiter war
angelegt, Scherben haben am Boden gelegen.
Auch Spuren von genagelten Schuhen hat man
gefunden. Der Angeklagte Torgler kann hier-
für keine Erklärung geben.

Dr. Bünger: Was haben Sie nach dem
Verlaſſen des Reichstages gemacht?

Torgler: Jch bin mit dem Abg. Koenen
zu Aſchinger gegangen und habe dort ge-
geſſen. Wir waren dann mit Birkenhauer
fünf am Tiſch. Einige gingen weg. Es wurde
noch geſagt, wir wohlhabenden Abgeoroöneten
könnten eine Lage Bier ausgeben. Jch zahlte
vier Glas Bier und Genoſſe Koenen vier
Zigarren. Gegen 22 Uhr kam ein Kellner an
unſeren ganz hinten gelegenen Tiſch und
ſagte: „Meine Herren, wiſſen Sie ſchon, der
Reichstag brennt.“ Jch habe das erſt für
einen dummen Scherz gehalten.

„Dr. Bünger: Sie ſollen die Nachricht
ſehr ruhig aufgenommen haben?

Torgler: Davon kann keine Rede ſein.
Jch bin dann ſofort zum Reichstag gefahren.

Der Angeklagte ſchildert dann, wie er
verſucht habe, in den Reichstag zu kommen,
was ihm nicht gelungen ſei. Er habe ſich von
dem Umfang des Brandes überzeugt und ſei
dann zu Aſchinger zurückgefahren, wo er ſich
wieder mit Birkenhauer getroffen habe. Dann
ſei man zu dem Lokal von Stawicki ge
gangen.

Dr. Bünger:
dorthin?

Torgler: Wir
getroffen.

Dr. Bünger:
troffen

Torgler: Koenen, den Sekretär Kühne,
den Hausverwalter Wunderſee, den Zeitungs-
fahrer Sucker. (Alles führende Kommuniſten.)

Dr. Bünger: Waren nicht auch der
Schriftſteller von Oſſietzki und Ludwig Renn
dort

Torgler: Bei uns nicht.
Dr. Bünger: Es ſoll dort recht lebhaft

zugegangen ſein. Motorradfahrer ſeien als
Kuriere weggefahren. Mindeſtens ein halbes
Dutzend Telephongeſpräche ſind von Jhnen
geführt worden.

Warum gingen Sie

haben uns dort öfter

Wen haben Sie dort ge

Torgler: Von unſerem Tiſch iſt von
23.45 Uhr an niemand fortgegangen. Jch habe
ein paar Geſpräche geführt. Jch wollte den
Direktor des Reichstages ſprechen. Jch er-
reichte ſchließlich Frau Geheimrat Galle.
Jch habe mich ihr vorgeſtellt und ſie hat mir
erzählt, ihr Mann ſei noch im Reichstag, der
ganze Plenarſaal ſei ausgebrannt und man
habe einen nur mit einer Hoſe bekleideten
Mann aus Holland um das Feuer tanzend
angetroffen und feſtgenommen. Wir er-
fuhren dann, daß ich aus dem Reichstag ge-
flüchtet ſein ſollte und ich war ſehr empört
über ſolche Lügen.

Nach einer Pauſe kommt es zu ſehr ent-
ſchiedenen Erklärungen der Verteidiger und
des Gerichts gegen die Lügenhetze des Aus-
lands. Rechtsanwalt Dr. Sack nimmt zu-
nächſt das Wort: Es tagt in Paris der ſo
genannte Ausſchuß zur Klärung des Reichs
tagsbrandes. An dieſem Ausſchuß nimmt
auch teil der amerikaniſche Kollege Ha ys.

daß am Tage des Reichstagsbrandes mehrere
Beamte „aus beſtimmten Gründen“ beurlaubt
worden wären. Weiter habe ich feſtgeſtellt, daß
die Feuerwehr innerhalb von vier Minuten
von zwei verſchiedenen Stellen am Platze war.
Jch habe auch auf die Unſinnigkeit des Ge-
rüchtes verwieſen, wonach ein SA-Trupp
unter Führung von Gruppenführer Ernſt in
der Dorotheenſtraße gewartet hätte und auf
einen Befehl hin mit Krafträdern durch Ber-
lin geraſt ſei. Ebenſo habe ich nachgewieſen,
daß der eine Schutzmann ſofort alles alarmiert
hat, daß der Polizeileutnant von der Branden-
burger Torwache ſofort im Reichstag geweſen
iſt und ſofort weiter gemeldet hat. Jn ganz
kurzer Zeit war alles abgeriegelt. Wenn jetzt
wieder ſolche Gerüchte auftauchen, ſo richten
ſie ſich zwar von ſelbſt, es muß aber einmal
in der Oeffentlichkeit geſagt werden, daß alles
nicht anders zu werten iſt als eine bös-
willige Ver leumdung der Verteidiger.

Rechtsanwalt Dr. Sack beantragt, den
Rechtsanwalt Hays, der inzwiſchen erſchie-

vier neue Biſchöfe in Preußen.
Kirchenſenat und Laudesbiſchof beſetzen weitere Bisiümer.

Auf Grund des von der General
ſynode be ſchloſſenen Bistums-geſetzes ſind durch den Kirchenſenat und
den Landesbiſchof der alt preußiſchen Landes-
kirche folgende Perſönlichkeiten zu Biſchöfen
berufen: Oberkonſiſtorialrat Peter zum
Biſchof von Magdeburg-Halberſtadt. Pfarrer
Keſſel zum Biſchof von Königsberg. Pfarrer
Thom zum Biſchof von Cammin. Pfarrer
Dr. Oberfeld zum Biſchof von Köln- Aachen.
Zu Pröbſten wurden ernannt: Pfarrer
Loerzer zum Probſt der Kurmark, Pfarrer
Otto Eckert (Zoſſen) zum Probſt der Neumark,
Superintendent Lic. Grell zum Probſt der
Grenzmark, Generalſuperintendent D. Loh-
mann zum Probſt von Weſtfalen-Süd, Gene-
alſuperintendent Stoltenhoff zum Probſt von

Rheinland-Süd und Saar, Superintendent
Jenetzki zum Probſt von Liegnitz.

Der preußiſche Kultusminiſter hat
dem Kirchenſenat mitgeteilt, daß gegen die be
rufenen Perſönlichkeiten Bedenken politiſcher
Art nicht zu erheben ſind. Mit der Berufung
der obengenannten Biſchöfe und Pröbſte iſt
der größte Teil der geiſtlichen Führerſtellen in
der alt preußiſchen Landeskirche beſetzt. Zum
Biſchof von Brandenburg wurde bereits
unmittelbar nach der Generalſynode der Reichs-
leiter der Deutſchen Chriſten, Pfarrer
Hoſſenfelder, berufen. Auch das Bistum
Dan zig iſt bereits durch die Berufung von
Pfarrer Beermann beſetzt. Die Beſetzung der
Bistümer Berlin, Breslau, Münſter und
Merſeburg ſteht noch aus.

Ich bekomme hier eine Verlautbarung, nach
der ſich der amerikaniſche Kollege Hays in
Paris dem Sonderkorreſpondenten der
„Prowda“ gegenüber abfällig über „ein ſelt-
ſames Betragen“ der Verteidigung im Leip-
ziger Prozeß geäußert hat, die nicht einmal
verſuchsweiſe zur Entlaſtung der Beſchuldig-
ten ſich das Material über die wahrhaft
Schuldigen zunutze macht. Meine hohen
Herren Richter, ich ver wahre mich gan z
entſchieden gegen die Unterſtellung, daß
meine Verteidigung irgendwie eigenartig zu
nennen ſei.

Oberreichs anwalt Werner ſtimmt
den Ausführungen des Verteidigers darin bei,
daß dieſe Verleumdungen in einem Teil der
ausländiſchen Preſſe und im Braunbuch gegen
Stellen der Regierung und gegen andere Per
ſonen, vor allen Dingen nativnalſozialiſtiſche
Parteiangehörige, ohne irgendwelche Anhalis-
punkte erhoben worden ſind. Er fährt fort:

Jch habe keine Veranlaſſung geſehen, dieſe
ohne jede Unterlage aufgeſtellten Behaup-
tungen in dieſem Stadium des Prozeſſes zu
berückſichtigen. Es iſt bekannt, daß ich den
Rechtsanwalt Branting und Romain Rolland
um ſolche Unterlagen gebeten habe. Jch hatte
mich auch feierlich verpflichtet, ſolches Ma-
terial, wenn es zur Entlaſtung der Angeklag-
ten oder anderer Perſonen dienen ſollte, in
der Sitzung zu verwerten. Es iſt mir kein
Material gegeben worden. Dagegen ſind auch
mir jetzt Unterlagen über die Verhandlungen
in London gegeben worden. Jch habe keinen
Anlaß gefunden, irgend etwas zur Zeit zu
tun. Jch habe ſchon früher betont, daß ich zu
gegebener Zeit darauf zurückkommen werde
und behalte mir das vor.

Dr. Sack: Jch erinnere mich jetzt an ein
Geſpräch, das ich in London kurz vor de
Prozeß mit Branting gchabt habe. Jch habe
ihm dort auseinandergeſetzt, welche Gerüchte
haltlos ſind, und daß ihr dauerndes Vor-
bringen den Stempel der Ver leumdungträgt. Jch habe ihm als falſch nachgewieſen,

nen iſt, als Zeugen zu hören. Das Gericht
zieht ſich zur Beratung zurück, der Antrag,
den Rechtsanwalt Hays zu hören, wird ab
gelehnt. Rechtsanwalt Dr. Sack teilt aber
mit, daß Hays ihm bereits erklärt habe, daß
er eine ſolche Aeußerung gegenüber dem
Korreſpondenten der Prada nicht getan habe.

Der Vorſitzende gibt, nachdem die Erklä-
rungen erledigt ſind, die Ausſagen verſchiede-
ner Belaſtungszeugen bekannt. Da hat zu-
nächſt der Bergmann Otto Kungzzack, der
kommuniſtiſcher Kurier geweſen ſein will,
bekundet, daß im Jahre 1925 in Düſſeldorf
unter Vorſitz von Heinz Neumann eine Zu-
ſammenkunſt ſtattgefunden habe, bei der man
über Terrormaßnahmen geſprochen habe.
Hier ſei auch van der Lubbe zugegen ge
weſen.

Außerordentlich ſchwerwiegende Ausſagen
hat auch der einſtige Kameradſchaſtsführer
beim R. F. B., der Maurer Otto Grothe,
gemacht. Aus eigner Wahrnehmung bekun-
det er, daß die Kommuniſten um die Zeit
des Reichstagsbrandes alarm bereit ge-
weſen ſeien. Weiter hat er von einem kom
muniſtiſchen Kraftfahrer Singer gehört, daß
der Reichstagsbrand das Fanal hätte ſein
ſollen für das allgemeine Losſchlagen. Ein
Kaufmann Moris Kempner ſei der Ver-
bindungsmann geweſen zwiſchen der Zen-
trale und den Brandſtiftern. Er habe Ma-
terigl in den Reichstag geſchafft und dort
an Popoff geliefert. Für die Brandſtiftung
ſeien Ausländer auserwählt worden,
damit die Partei nicht belaſtet werde. Die
Leitung der ganzen Brandſtiftung habe bei
dem Angeklagten Torgler gelegen.
Torgler erklärt dies alles für haltloſe

Kombinationen und Erfindungen. Popoff
läßt erklären, daß er mit der Brandſtiftung
nichts zu tun habe und die genannten Leute
ſämtlich nicht kenne, er fordere aber, daß ſie
als Zeugen vernommen würden. Das wird
in Berlin geſchehen.

Die Verhandlung wurde dann auf Frei-
tag 9.30 Uhr vertagt.
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Staat und Zeitung.
„Jch habe die natürliche Abſicht, der warm

herzige Beſchützer der deutſchen Preſſe zu ſein
und zu bleiben. Jch habe nicht die Abſicht, ſie zu
zerſtören, ſondern ich habe die Abſicht, ſie mit
Jhrer Hilfe neu aufzubauen und Jhnen
damit die Freude an Jhrem Beruf zurückzu-
geben.“ Dr. Goebbels vor den Schriftleitern.
Dr. O. Reichsminiſter Dr. Goebbels hat

vorgeſtern feierlich das neue Preſſerecht ver-
kündet, das in dem ſoeben vom Reichskabinett
verabſchiedeten Schriftleitergeſetz niedergelegt
iſt. Der nationalfſozialiſtiſche Staat hat mit
dieſer Geſetzgebung einen weiteren Schritt
der Neuorödnung auf einem außerordentlich
wichtigen Gebiete getan, und nicht zu Unrecht
wird das, was nunmehr offiziell und von
Staats wegen den deutſchen Zeitungen und
den Männern, die die Zeitungen inhaltlich
machen, auferlegt iſt, als das modernſte
Preſſerecht der Welt bezeichnet. Die Zeitung
erhält eindeutig ihren Platz im Staate zuge-
wieſen. Sie iſt nunmehr in das gewaltige
Gebäude des Dritten Reiches eingefügt. Der
Schriftleiter iſt. Walter eines höchſtverant-
wortlichen Amtes geworden. Er erhält feſt
umgrenzte Rechte und Pflichten. Zugleich iſt
der Journaliſtenſtand als erſter Berufsſtand
vollſtändig berufsſtändig durchgebildet.

Das Produkt ſeiner Arbeit, die Zeitung,
iſt Staatsinſtrument geworden. Wie jede
große öffentliche Funktion iſt ſie dienendes
Glied im Rahmen der Nation. Aber nun
nicht etwa ſo, daß eine Verbeamtung ein-
treten ſoll, die gerade für den denkbar
unbürokratiſchen Journaliſtenſtand voll-
ſtändig ungeeignet wäre. Nach dem Willen
des Reichspropagandaminiſters und erſten
deutſchen Journaliſten Dr. Gyebbels ſoll der
Spielraum ſo weit gezogen ſein, daß in der
deutſchen Zeitungswelt bei aller willens-
mäßigen Gleichrichtung die Farbigkeit und
Vielgeſtaltigkeit zurückkehrt, die ihr, worüber
wohl kein Zweifel ſein kann, in den letzten
Monaten des Uebergangs mehr und mehr
abhanden gekommen war.

Dr. Goebbels hat ſich in ſeiner großen
Rede, die wir ob ihrer überragenden Be
deutung an anderer Stelle ausführlich
wiedergeben, gerade auch mit dem Problem
der Uniformierung der deutſchen Preſſe
befaßt, die er mit Entſchiedenheit ablehnd.
Dieſe Ablehnung iſt wohlbegründet. Denn
das feine Gefühl für die Dinge der Wirkung
auf Menſchen, das Dr. Goebbels bis zur
Meiſterſchaft beſitzt, wird ihm gerade in den
letzten Monaten ſehr wohl zum Bewußtſein
gebracht haben, daß eine bis zur letzten
Konſequenz durchgeführte Einebnung der
deutſchen Zeitungen gerade jenes Werkzeug
ſtumpf und ſchartig macht, das zur Durch
führung der großen Aufbauziele der Regie-

2rungsſtellen keinesfalls in den Zuſtand pro-
pagandiſtiſcher Untauglichkeit geraten darf.
Der Wille der Reichsregierung iſt es dem-
gegenüber, eine deutſche Preſſe am Werke zu
wiſſen, die noch wirklich an die Menſchen
herankommt, der geglaubt wird
und die nicht etwa die Zeit der Kriegs-
preſſepolitik iſt hier warnendes Beiſpiel
durch unverſtändige Handhabung in ihr
Gegenteil verkehrt, ihre werbende und über-
zeugende Wirkung einbüßt und als hohles,
nicht mehr glaubwürdiges und der all-
gemeinen Mißachtung anheimfallendes Wort-
geklapper neben Menſchen und Dingen ein-
flußlos einherläuft Dieſe Gefahr, der ſich
weite Teile der deutſchen Preſſe bereits
bedenklich genähert hatten, iſt rechtzeitig
erkannt. Nicht zuletzt deshalb dürfte gerade
der geborene Journaliſt Dr. Goebbels auf
beſchleunigte Fertigſtellung und Herausgabe
des neuen Preſſerechts gedrängt haben.

Klarheit,
DiS-

weiteren die
ausſpricht, wie

Erfreulich iſt des
mit der der Miniſter
kuſſion gehandhabt werden ſoll, wo die
Grenze ſtaatsgebundener Meinungsfreiheit
liegt, und welche verantwortliche Handlungs-
weiſe er vom deutſchen Zeitungsmann ver-
langt. Kritik ſoll und muß nach dem
Willen der Reichsregierung ſein, ſofern ſie
nicht zerſtöreriſchen Tendenzen huldigt und
die großen Linien der Regierungspolitik
außer jedem Diskuſſionsbereich läßt. Es gibt
aber manche Kreiſe, die eine Ausſprache über
dieſe oder jene Erſcheinung des öffentlichen
Lebens eine Jnformation der Oeffentlichkeit
über Abſichten und Ziele in den kleineren
Lebensbezirken, etwa der Gemeinde, der unte-
ren Verwaltung und was dergleichen an näch-
ſten Dingen des Alltags geſchieht, ganz unbe-
rechtigterweiſe mit den großen Schickſalspro-
blemen von Volk und Staat in eins ſetzen und
deshalb einen lückenloſen Einflußapparat
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aufrichten möchten, nach deſſen Auffaſſung
jede, eine eigene Urteilsweiſe verratende
Stellungnahme bereits als Böswilligkeit oder
gar Sabotage ausgelegt werden ſoll. Hier
müſſen ſehr klare Unter ſcheidungen
Platz greifen. Und auch hier müſſen Bezirke
der verantwortlichen Schriftleiterarbeit
wiederhergeſtellt werden, die heute verſchüttet
zu werden drohen.

Das manchenorts Seobachtete Uebelnehmen
von informatoriſcher, meldungsmäßiger und
anderer journaliſtiſcher Jnitiative einer Zei-
tung durch die verſchiedenſten Stellen muß
aufhören. Und desgleichen beiſpielsweiſe das
Uebermaß von gleichgearteten Berichten, die
mit mehr oder minder ſanftem Druck den
Zeitungen zugehen und nicht zuletzt zu jener
Uniformierung beigetragen haben, von der
Dr. Goebbels nichts wiſſen will. Die Zeitun-
gen werden im Dienſte des nationalſozialiſti-
ſchen States in den Redaktionen ge
macht. Die Redakteure, nicht alle mög-
lichen Stellen, die heute die Zeitung bis zum
Bericht über kleine lokale Ereigniſſe hin-
unker mit uniformiertem Material über-
ſchütten, müſſen vor dem Reichspropaganda-
miniſterium mit Kopf und Kragen für das
geradeſtehen, was in der Zeitung zu leſen iſt.
Aufgabe der verſchiedenartigen Preſſeſtellen
unten im Lande ſcheint es nun vielmehr zu
ſein, ſich auf Anregungen zu beſchränken, all-
gemeine Tendenzen informatoriſch zu über-
mitteln, aber keinesfalls unmittelbar in
redaktignelle Befugniſſe einzugreifen und
dadurch den einzelnen Zeitungen mit ihren
traditionellen Leſerkreiſen eben jenes Bild
der Gleichförmigkeit aufzupreſſen, die die
Leſefreudigkeit breiteſter Publikumskreiſe
ſchon in bedenklichem Maße beeinträchtigt hat
und dadurch die Reichsregierung das beſte
Kampfmittel bringt, deſſen ſie zur Durch-
führung ihrer großen Ziele bedarf. Eine
Zeitung ſoll geleſen, nicht nur aus
Gründen gleich welcher Art bezogen werden.

Selbſtverſtändlich kann aber das Jnſtru-
ment der Zeitung nur in die Hand von Men-
ſchen gegeben werden, die Reife und Weitblick
genug beſitzen, es verantwortlich zu geſtalten.
Deshalb iſt es ſo außerordentlich zu be-
grüßen, daß der Stand der Schriftleiter durch
das neue Geſetz rückſichtslos von allen
Elementen geſäubert wird, die, ſei es aus
Mangel an Wiſſen und Können, ſei es ihrem
Charakter und ihrer inneren Haltung nach
nicht Gewähr für die großen Aufgaben-
ſtellungen bieten, die in der neuen Epoche, die
nunmehr für die deutſchen Zeitungen an-
hebt, unerläßlich ſind. Nachdem die erſte
Generalreinigung des Journaliſtenſtandes
von Männern der bewußten geiſtigen Zer
ſetzung und der politiſch charakterlichen Un-
tragbarkeit vorgenommen worden iſt, wird
eine zweite Generalbereinigung vonnöten
ſein, allen jenen Elementen gegenüber, denen
es trotz allem guten Willen, an fachlicher
Fähigkeit und Sachkönnen ermangelt. Das
allgemeine Niveau der deutſchen Preſſe hat
nicht zuletzt deshalb in der letzten Zeit
ganz allgemein ſo ſtark nachgelaſſen, weil
nicht neben der Geſinnung auch ebenſo ſtark
auf Fach leiſtung überall der nötige Wert
gelegt wurde, und auch weil bei der Aus-
breitungsmöglichkeit einer Zeitung andere
Gründe als die der Qualität, überwogen.

Auch machte ſich vielenorts zum Unglück
der deutſchen Zeitungswelt jener von Dr.
Goebbels ſo verächtlich apoſtrophierte „Schreib-
kuli“ breit, der, ohne ſelbſtändige Haltung
und perſönlichen Mut in würdeloſer Liebe-
dienerei die Schriftleiterarbeit zum mecha
niſchen Betrieb herabwürdigte und dadurch
ebenfalls einen erheblichen Anteil ſchuld an
der Tatſache trägt, daß in der Durchſchnitts
zeitung von heute das ſprachliche Stilgefühl,
die Kunſt der Formulierung vielfach gerade-
zu einer Verwilderung Platz gemacht hat.
Man kann einer Sache dienen und der
Dienſtgedanke war in Preußen von jeher

Von Nikolaus Schwarzkopf.
Großmächtig hing er

eines Blumenladens und erfüllte faſt die
ganze Scheibe. Hinter ihm und unter ihm
wogten die Düfte der erleſenſten Blumen,
er aber zerſchnitt alle Düfte und drückte ſie
in den Hintergrund. Neben ihm hing ein
kleiner weißer Zettel, daß der Dichter So
undſo heute abend im Harmonieſaal leſen
werde. Vor dem Zettel aber ſtand ein zar-
tes Mädchen und reckte ſich, offenbar weil es
kurzſichtig war, zu ihm empor. Nachdem ſie
alles ſauber geleſen hatte, guckte ſie hinüber
zu dem Lorbeerkranz und betrachtete ihn
genau. Sie lächelte verſonnen, ſie wußte
vielleicht, für wen der Kranz beſtimmt war,
und ſie ging, ganz übergoſſen von Freude
ihres Weges weiter.

Aber am kommenden Morgen ging ſie
wieder an dem Laden vorüber, und ſiehe: der
Kranz hing noch da, der Dichter hatte ihn
alſo nicht erhalten!

Als das Fräulein am Abend vor der
Stadt ſpazieren ging, hörte ſie aus dem
Sportplatz das Geknatter der Schrittmacher.
Es dauerte nicht lange, ſo erſchollen ganze
Salven von Jubelrufen aus dem Platze, und
dann quoll eine große Menſchenmenge her-
vor aus den Toren. Jnmitten der Menge
aber ſchwebte der Lorbeerkranz. Ein halb-
nackter junger Mann, der völlig überſchweißt
war, trug ihn, wie ein Pferd das Kummet
trägt, auf den Achſeln, und eine breite
Schleife baumelte zwiſchen den nackten Knien.
Er ſchritt auf ein Auto zu, aber die Menge
folgte ihm. Sie brach in Hochrufe aus, die
gar nicht enden wollten, ſo daß das zarte
Fräulein eilig davon ging.
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Ein alter Mönch geht am Rhein entlang
und bleibt plötzlich ſtehen. Guckt nieder nach

im Schaufenſter

ſeinen Schuhen, tritt einen Schritt zurück und

höchſte Tugend aber zwiſchen Diener
und Knecht ſein, klafft ein unüberbrückbarer
Abgrund. Auch in der Preſſe braucht das
neue Deutſchland mehr denn je wieder echte
Diener der Sache an Stelle von Knech-
ten der Feder, die ſich in byzantiniſchen Dekla-
mationen erſchöpfen.

Die Zeitung der letzten Zeit iſt vielfach kein
Produkt der Freiwilligkeit geweſen. Es ſoll
an dieſer Stelle nicht unterſucht werden, ob
die Sorge um die Exiſtenz und damit um
das tägliche Brot berechtigt war oder nicht.
Jedenfalls ſetzt auch hier das neue Schrift-
leitergeſetz ein, indem es den Begriff der
Preſſenötigung herausſtellt. Hinfort wird es
niemand mehr wagen dürfen, der nicht dazu
berufen iſt, durch Druck oder Drohung in
das Verhältnis des Dienſtes freiwilliger
Unterordnung einzugreifen, das nach dem
Willen der Reichsregierung zwiſchen den ver-
antwortlichen Schriftleitern und dem deutſchen
Staat beſteht. Es ſoll in Zukunft nicht mehr
möglich ſein, daß ein unſittlicher Zwang mit
allen möglichen Mitteln wirtſchaftlichen und

propagandiſtiſchen Boykotts auf Redaktionen
ausgeübt werden kann, wenn deren Männer
in getreulicher Befolgung der Richtlinien des
Reichspropagandaminiſteriums und der höch-
ſten Regierungsſtellen ſeit es Meinungen
kundgeben, ſei es Veröffentlichungen unter-
laſſen, deren Bedeutung unterenorts
ihnen überſchätzt zu werden ſcheint. Die
Entſcheidung, ob etwas gebracht werden muß,
ſteht allein dem Staat und der Redaktion zu.
Außerdem gibt es ja verſchiedene Zeitungen
mit verſchiedenen Leſerkreiſen, mit verſchie-
denen redaktionellen Formen und unter-
ſchiedlichen Geſichtern. Das Reichspropa-
gandaminiſterium ſtellt ſich ſchützend gerade
vor dieſe Vielgeſtaltigkeit. Denn
ſonſt hätte man ja ohne weiteres die italie-
niſche Preſſeform übernehmen können, wo
praktiſch neben wenigen ſtaatlich konzeſſio-
nierten Organen kein Zeitungsleben mehr
übriggeblieben iſt. Das war aber nicht der
Wille der Reichsregierung. Sie hielt die
Vielgeſtaltigkeit der öffentlichen Meinungs-
bildung für notwendig. „Uns kann es nur

recht ſein“, ſagt Dr. Goebbels ausdrücklich,
„wenn im Rahmen der Linien, die die Reichs
regierung für die große Politik gezogen hat,
jetzt wieder im deutſchen Zeitungsweſen die
freie Diskuſſion beginnt“.

Das deutſche Schriftleitergeſetz leitet ſo
für die deutſche Preſſe eine neue Epoche ein.
Die Wirren der Uebergangszeit ſind vorüber.
Und wenn die deutſchen Zeitungen wieder
ihr Selbſtvertrauen zurückgewinnen, wenn ſie
aus der Lähmung der Uebergangsſtaare er
wachen, wenn wieder mehr Männer in ihnen
aufſtehen, die eine offene ehrliche Sprache zu
ſprechen willens ſind und jede Geſinnungs-
lumperei, die Dr. Goebbels ebenfalls brand-
markte, jede Knechtſeligkeit weit von ſich
weiſen, dann wird die deutſche Zeitung zu
dem werden können, was ſie im Dienſte des
Dritten Reiches ſein muß: ein Spiegel der
beſten Tendenzen des völkiſchen Lebens, ge-
tragen von einer Garde von Männern der
Feder, die in ſtolzem Gehorſam den höchſten
Zielen von Staat und Nation ihre Lebens-
arbeit widmen.

Der Schriftleiter im Dritten Reich.
Dr. Goebbels verkündet Pflichten und Rechte des Zeikungsmannes.

Reichsminiſter Dr. Goebbels verkündete,
wie bereits in einem Teil nnſerer geſtrigen
Ausgabe gemeldet, feierlich das vom Reichs
kabinett beſchloſſene neue Schriftleiter-Geſetz.
Kraft des ihm durch das Geſetz übertragenen
Rechtes beſtätigte der Miniſter den Vorſitzen-
den des Reichsverbandes der deutſchen Preſſe,
den Reichspreſſechef der NSDAP., Dr.
Dietrich, als Führer des Reichsverbandes
und überreichte ihm gleichzeitig ein Exem-
plar des Geſetzes, das die Unterſchriften des
Führers Reichskanzler Adolf Hitler und des
Reichsminiſters Dr. Goebbels trägt. Auf
die Bitte Dr. Dietrichs hin nahm Reichs-
miniſter Dr. Goebbels die Ehrenmitglied-
ſchaft des RNeichsverbandes der deutſchen
Preſſe an.

Reichsminiſter Dr. Goebbels erläuterte
in längerer Rede den Jnhalt und die Aus-
wirkung des Schriftleiter-Geſetzes. Er ſagte
dabei u. a.: „Der Begriff der Meinungs-
freiheit wird nicht nur in Deutſchland ſelbſt,
ſondern heute in der ganzen Welt auf das
lebhafteſte diskutiert. Man beginnt nicht nur
in Deutſchland, ſondern in der ganzen Welt
mehr und mehr einzuſehen, daß die Freiheit
des Geiſtes und die Freiheit der Meinung
Grenzen finden müſſen, wo ſie ſich mit den
Rechten und Verpflichtungen des Volkes und
Stagtskörpers zu ſtoßen beginnen. Der Be-
griff der abſoluten Preſſefreiheit iſt ein aus-
geſprochen liberaler. Er geht nicht vom Volk
in ſeiner Geſamtheit aus, ſondern er geht
vom Jndividuum aus. Und in ſeiner Ueber-
ſpitzung haben wir mehr und mehr die Tat-
ſache feſtſtellen müſſen, daß die Freiheit der
Meinungen, je mehr ſie dem Einzelindivi-
duunm überantwortet wurde, um ſo mehr im
Hinblick auf das Geſamtintereſſe eines
ganzen Volkes zum Schaden wurde.

Was das für die Entwicklung der deut-
ſchen Politik im allgemeinen bedeutete, das
haben wir ja zur Genüge am eigenen Leibe
zu ſpüren bekommen. Wenn deutſche Jnter-
eſſenvertreter auf internationale Konferenzen
fuhren, ſo fürchteten ſie nicht ſo ſehr den
Gegner, der ihnen am Verhandlungstiſch
gegenüberſaß, als den Gegner im Lande
ſelbſt, der unter Jnanſpruchnahme der
Geiſtes- und Meinungsfreiheit jede Maß
nahme torpedierte.

ſtarrt immerfort auf den Boden. Jch denke,
er hat ein Goldſtück gefunden und weiß nicht,
ob er's aufheben darf. Aber der Mönch bückt
ſich nicht, ſchiebt mit der Fußſpitze das betref-
fende Ding von ſich weg, vor ſich her, als
wenn's doch nicht ein Goldſtück wär, ſondern
viel eher ein giftiges Schlänglein. Er ſchiebt's
in die Goſſe und geht raſch weiter. Jch eile
hin, zu ſehen, was den alten Mönch ſo aus
dem ruhigen Gleichgewicht gebracht, und finde
eine Haarſpange, wie Frauen ſie tragen. Da
denk ich: na aber!

Doch denk ich noch oft an den Mönch und
überlege: was vielleicht alles durch ſeine
Seele geſtapft ſein mag angeſichts der Gott
weiß auf welche Weiſe verlorengegangenen
Haarſpange und bedenke, daß dies Unzuläng-
liche vielleicht ein Ereignis ſeines Lebens ihm
vorgegaukelt, daß er gerade ſo in die Goſſe
geworfen wie dieſe Nadel.
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An einem Dachkändel hoch überm vierten
Stockwerk ſammelte ſich wie in ſchwerer
Traube ein Bienenſchwarm. Unten vor dem
Wirtshaus ſtand ein Mann und verkaufte
von ſeinem Wagen aus Gemüſe, und das
Pferd ward unruhig durch das Geſumm der
Bienen. Plötzlich, als die Bienen noch nicht
einmal alle beiſammen ſaßen, brach die
Traube, wie von einem leichten Schuß ge-
ſprengt, auseinander. Jm Nu ſtürzten ſich
alle Bienen herunter, umkreiſten das Pferd,
und die Leute flohen. Das Tier ſchlug mit
dem Schweif umher, feuerte aus, ſchüttelte
ſich, rüttelte ſich, aber die Bienen ſetzten ſich
feſt. Schier wie mit dicken Nägeln beſchlagen,
bäumte es ſich auf, ſtößt den Atem aus den
weit geöffneten Nüſtern, ſtellt ſich auf die
Hinterbeine, raſt davon, läßt ſich hinfallen,
ſpringt wieder auf. Der Fuhrmann eilt hin-
zu, verſucht, das Pferd auszuſpannen, aber
er kommt nicht bis an die Deichſel. Er fuch-
telt mit den Armen durch die Luft, ſchreit auf,
reißt des Pferdes Decke ſich über den Kopf
und rennt, vielfach geſtochen, blindlings da-

Jch möchte prinzipiell dieſen Tatſachen-
beſtand dahin definieren: Die Freiheit des
Jndividuums richtet ſich immer nach der Frei-
heit, die ein Volkskörper an ſich zu genießen
in der Lage iſt und die Freiheit des Jndi-
vidnums muß ihm um ſo mehr eingegliedert
werden, je größer die akuten Gefahren ſind,
von denen der Staatskörper an ſich temperär
bedroht iſt.

Dieſe Begrenzung der Geiſtes- und Mei-
nungsfreiheit kann eine freiwillige, ſie kann
aber auch eine erzwungene ſein. Sie wird
ſich immer dann zum Segen des ganzen
Staatsweſens auswirken, wenn die Mehrheit
der Wohlmeinenden ſie ſich freiwillig auf-
erlegt und ſie von Staats wegen den reni-
tenten und ſabotierenden Elementen aufge-
zwungen wird.

Nun glaube ich, ſind die Gefahren, die
Deutſchland und Europa gegenwärtig be-
drohen, niemals ſo groß geweſen, wie im
heutigen Augenblick. Wenn ich noch dazu in
Betracht ziehe, daß wir heute eine Regierung
haben, die beſten Willens iſt und nach beſtem
Willen und Gewiſſen die Maßnahmen zu
treffen verſucht, um die Situation zum
Wohle des Volkes zu löſen, wenn ich noch
hinzunehme, daß dem deutſchen Volke Pläne
ganz großen Charakters vorgelegt werden,
die die ganze Hingabebereitſchaft und den
ganzen Opferſinn und die ganze Opferfähig-
keit des deutſchen Volkes in Anſpruch nehmen

Spionagediebſtahl im Expreß.
Wichtige diplomatiſche Akten verſchwunden.

Ein aufſehenerregender Diebſtahl di p-
lomatiſcher Akten ereignete ſich im
Schnellzug Bukareſt Warſchau. Der Sekre-
tär Wolpinſki vom polniſchen Konſulat in
Kiſchinew war beauftragt, eine Reihe wichti-
ger Aktenſtücke nach Warſchau zu bringen,
die er in einem Handkoffer bei ſich hatte.
Hinter Czernowitz ſchlief der Sekretär im
Zuge ein. Beim Erwachen ſtellte er das
Fehlen des Koffers feſt. Es wurden ſofort
ſämtliche Polizeiſtationen benachrichtigt. Der
Verdacht, daß es ſich um Spivnage han-
delt, iſt jedoch ſehr begründet.

von, Männer treten heran, ſchlagen mit Bret-
tern auf Bienen und Pferd und flüchten
wieder. Die Feuerwehr raſt ſchon heran,
richtet den Waſſerſtrahl, das Pferd fällt um,
die Bienen ſchwirren davon, doch, wo der
Strahl die Haut freigibt, fallen ſie wieder
an. Das Pferd ſcheint zu erliegen, wälzt ſich,
feuert mit allen Vieren in der Luft umher,
verlangſamt ſchon ſeine Zuckungen unterm
Waſſerſtrahl.

Da naht aus dem Wirtshaus ein Bäuer-
lein, das hält einen weißen Teller in der
Hand. Es wagt ſich gegen das Pferd in den
Trubel der aufgeregten Bienen. Es hält den
Teller hochauf, und ſiehe: die Bienen verlaſ-
ſen das Pferd. Sie ſetzen ſich an den Randö
des Tellers, der mit Zuckerwaſſer gefüllt iſt,
ſie häufen ſich auf dem Teller, und das
Bäuerlein trägt ſie davon, ich weiß nicht,
wohin
Neue Dichtung im völkiſchen Theater.

Die kulturſchöpferiſche Kraft des neuen
Staates wird in der Vorſchau auf die dichte
riſchen Uraufführungen der begonnenen
Spielzeit deutlich ſichtbar. Aus dem Theater-
verlag Albert Langen Georg Müller kom-
men in den nächſten Monaten folgende dra-
matiſche Werke zur Uraufführung: Adolf
Meſchendörfer „Der Abt von Kerz“
(Junge Bühne Kronſtadt, 8. Oktober); Paul
Ernſt „Yorck“ (gemeinſam in Aachen, Dan-
zig, Kiel, Münſter, 11. Oktober); Konrad
Beſte „Bauer, Gott und Teufel“ (Schau-
ſpielhaus Hamburg, 13. Oktober); Ernſt
Wiechert „Spiel vom deutſchen Bettel-
mann“ (Bayriſches Staatsſchauſpielhaus
München, 20. Oktober); Paul Joſeph
Cremers „Frankreich am Rhein“ (gemein-
ſam in Bremen, Eſſen, Frankfurt M., Frei-
burg Brsg., Gotha-Sondershauſen, Karls-
ruhe, Koblenz, Mannheim, 28. Oktober);
Karl Baumbauer „Treibjagd auf Yuka-
tan“ (Liegnitz, 41. November); Rolf Lauck-
ner „Bernhard von Weimar“ (Stuttgart,
Anfang November); Gogol „Reviſor“, Neu

müſſen, um ſie zum Erfolg zu führen, dann
glaube ich, geht es nicht an, daß die Regierung
einerſeits die größten Geldmittel, die größten
moraliſchen Werte, die größten politiſchen
Werte einſetzt, um mit ihren Plänen zu
einem greifbaren Ergebnis zu kommen, daß
dann andererſeits aber einem Einzelmenſchen
nun das Recht vorbehalten bleibt, dieſe Pläne
zu ſabotieren und ſie in der Anlage ſchon zu
verfälſchen.

Dieſe Begrenzung der individuellen Frei-
heit, die wir von den uns in die Hand ge
gebenen Stellen verlangen, entbieten wir
auch den uns übergeordneten Stellen. Nie-
mand ſoll ſo naiv ſein zu glauben, daß in
der nationalſozialiſtiſchen Führung über-
haupt nicht eine Meinungsverſchiedenheit
aufkommen könnte. Und niemand ſoll glau-
ben, daß die Meinungsverſchiedenheit nicht
unter vier Augen offen ausgekämpft würde.
Was uns aber vom Leerlauf des Parlamen-
tarismus und der liberalen Demokratie
unterſcheidet, das iſt: wenn einmal bei einer
Meinungsverſchiedenheit eine Entſcheidung
getroffen iſt, dann wird dieſe Entſcheidung
akzeptiert von dem, der dafür und dawider
iſt. Denn wir ſind der Ueberzeugung, es iſt
beſſer, daß man gemeinſam irrt, als daß
jedem überlaſſen bleibt, zu tun und zu laſſen
was er will. Das gilt ſo für die allgemeine
höhere Politik, das gilt aber auch für die Ge-
ſtaltung der öffentlichen Meinung.

Es iſt für jeden Staatsbürger ſelbſtver-
ſtändlich, daß der Staat ſich nicht der Kon-
trolle des Erziehungsweſens begeben kann.
Jedermann würde es für abſurd halten, wenn
der Staat es zuließe, daß Kinder erzogen
werden nach dem Geſchmack des jeweilig Er-
ziehenden.

Jn dem Augenblick aber, wenn das Kind
am allerempfänglichſten wird, entläßt er es
aus ſeiner Obhut. Während er von jedem
Lehrer verlangt, daß er ich weiß nicht,
wie viele Prüfungen abgelegt hat, um
ſeine Eignung zum Erzieher des Volkes zu
beweiſen, begibt er ſich des Rechtes in dem
Augenblick, in dem das Kind aus der Schule
entlaſſen wird und nun der charakterlichen
und wiſſensmäßigen Geſtaltung der öffent-
lichen Meinung überantwortet wird.

Fortsetzung Seite 3 des Hauptblattes.)

bearbeitung von Korfiz Holm und Alfons
Schultz (Schauſpielhaus Hamburg, Anfang
November); Karl Baumbauer „Brand
im Haus“ (Kaiſerslautern, 7. November);
Hans Friedrich Blunck „Sprung ins
Bürgerliche“ (Königsberg, Anfang Dezem-
ber); Hans Friedrich Blunck „Die
Lügenwette“ (gemeinſam in Erfurt und Kre-
feld-Uerdingen, 4. Dezember); Ernſt Bace-
meiſter „Pippin der Krüppel“ (Stuttagart,
Anfang Januar); Knud Hamſun „Mun-
ken Vendt“ Hamburg Thalia-Theater);
Rudolf Blümner „Die Wunderkur“
(Stettinßhß; Hans Friedrich Blunck
„Land in der Dämmerung“ (Preußjiſches
Staatstheater Berlin)ß; Hans Schwar z
„Rebell in England“ (Preußiſches Staats-
theater Berlin.
Entſchließung der Reichstheaterkammer.

Der Reichsminiſter für Volksaufklärung
und Propaganda Dr. Goebbels hat folgender
Entſchließung der Reichstheaterkammer vom
21. September 1933 zugeſtimmt:

Es iſt eine wichtige Aufgabe des Reichs-
dramaturgen, die Anwendung der national-
ſozialiſtiſchen kulturellen Grundſätze
in der deutſchen Theaterwelt durchzuführen.
Um die Theaterbetriebe von der in dieſer
Hinſicht immer noch dann und wann auf-
tretenden Unſicherheit zu befreien, hat
der Reichsminiſter dem Reichsdramaturgen
im Reichsminiſterium für Volksaufklärung
und Propaganda, Dr. Rainer-Schlöſſer,
ermächtigt und beauftragt, Rat und Auskunft
über die Unbedenklichkeit von Bühnenwerken
zu erteilen. Der Reichsöramaturg wird dieſe
Aufgabe im Einvernehmen mit der Reichs-
theaterkammer durchführen.

Wie verlautet, hat das bayriſche Staats-
miniſterium für Kultus und Unterricht wegen
Wiederbeſetzung der auswärtigen Profeſſur
für Philoſophie an der Univerſität München
einen Ruf an den ordentlichen Profeſſor und
Rektor der Untverſität Freiburg, Dr. Martin
Heidegger, ergehen laſſen.
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Noklandung in Polen
Von Heinrich Hauſer
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Ein unerwartetes Fliegerabenteuer
(Schluß.) Eine Eiſenbahnlinie drängt von rechts her

u ine an den Fluß heran, führt über eine Brücke,inen e z e.weſet u cher e ne Jih habe zur Linken liegt eine kleine Stadt: das muß
die Brille abgenommen, um beſſer zu ſehen
im ſcharfen Fahrwind entzünden ſich die
Augen und tränen. Wir ſehen die Sonne
tief am Horizont, wir ſehen eine weite
dunkle Landſchaft mit Seen, die wie Feuer
glänzen; die Dunkelheit bricht ſchnell herein.

Eine halbe Stunde vergeht. Wir haben
mehrere Bahnlinien gekreuzt. Wir haben
einen Fluß geſucht, der ſich aber im Näher-
kommen in eine Kette von Seen verwanodelt
hat. Wie früh es dunkel wird, gefährlich
dunkel. Um öreiviertel ſieben ſind wir ge-
ſtartet, jetzt iſt es ſchon halb acht. Man
kann den Kompaß nicht mehr erkennen. Man
kann Geſchwindigkeitsmeſſer, Höhenmeſſer,
Oeldruckmeſſer nicht mehr erkennen. Wir
können höchſtens noch eine Viertelſtunde
weiterfliegen, hoffentlich ſind wir dann in
Deutſchland.

Endlich haben wir die Warthe zu faſſen
gekriegt. Wir wiſſen, daß die Warthe nach
Deutſchland fließt, die Grenze liegt bei
Birnbaum, aber wir können am Boden
wenig mehr erkennen. Wir ſehen nur das
ſilberne Band und dunkle Erde. Von hinten
brüllt der Pilot: Wir müſſen landen.“
Wir gehen in Gleitflug, ſehen rechts vom
Fluß Sümpfe und Seen, links vom Fluß
Felder und einen kleinen Ort: da müſſen
wir landen. Wir umkreiſen die Ortſchaft,
ſuchen ein geeignetes Landefeld. Da iſt ein
dunkler Streifen, das müſſen Kartoffeln ſein

nicht gut zum Landen. Wir ſehen einen
breiten hellen Streifen, das muß ein Stoppel-
feld ſein, es iſt groß und eben.

Wieder NRoklandung

Flach gleiten wir herein, ſetzen auf, rollen:
die Bremſen feſt, der Schwanz der Maſchine
hebt ſich, als wollte ſie vornüberkippen, aber
ſie ſteht nach ein paar Metern. Glatt ge-
landet. Das hat der Pilot fabelhaft gemacht.
denn es iſt eine reine Nachtlandung und ohne
Platzbeleuchtung.

Ehe wir auch nur Zeit haben, uns zu be-
ſinnen, ſpringt ſozuſagen aus dem Boden ein
Mann mit einer Flinte auf, rennt auf uns
zu. Wir erwarten ſchon den Ruf: „Hände
hoch!“ da ſchreit er: „Na, Gott ſei Dank,
beinah hätten Sie mich überfahren.“ Es iſt
ein Entenjäger, der am Rand des Feldes

auf Enten gelauert hat. Und jetzt kommen
von allen Seiten Männer mit Flinten ge-
laufen. Wir ſind in eine Jagdgeſellſchaft
geraten.

und noch in Polen!
Sinö wir in Deutſchland? Keine Spur,

immer noch in Polen, 40 Kilometer von der
Grenze bei Birnbaum. Aber hier ſpricht
jederdeutſch, der Gutsbeſitzer, die beiden
Aerzte, die zur Jagdpartie gehören, der
Förſter, und ſogar die beiden Töchter des
Gutsbeſitzers.

Wir wollen im Stroh bei der Maſchine
ſchlafen, aber der Gutsbeſitzer läßt es nicht
zu, wir müſſen mit nach dem Schloß. Wir
rollen die Maſchine über den weiten Vcker in
den Windſchutz von ein paar Strohmieten.
Unheimlich ſieht das aus, wie die Flammen
bläulich aus den Auspuffrohren ſchlagen. Ein
Auto fährt vor uns her und zeigt mit ſeinen
Scheinwerfern den Weg. Wie aus dem
Boden gewachſen ſtehen auch wieder Polizei-
beamte mit Karabinern da. Sie ſind mit
Fahrrädern aus dem Ort gekommen.

Wir nehmen unſer Gepäck in die Hände
und narſchieren nach dem Schloß. Es iſt ein
ſchönes, weitläufiges Haus in einem großen
alten Park. Es wirkt wie ein Bild aus ver-
gang nen Jahrhunderten, beſonders, weil die
Beleuchtung nur aus Petroleumlampen und
Kerzen beſteht.

Wir können uns waſchen, was ſehr nötig
tut. Dann kommt das Abenöbrot. Wir ſind
eine große und ſehr heitere Geſellſchaft, alle
Anweſenden ſind durch Radio und Zeitungen
von unſerem Abenteuer unterrichtet. Die
einzige Klippe iſt auch diesmal die Polizei.
Wir haben keine ſchriftliche Ge-
nehmigung zum Start bei uns. Es
kommt alles darauf an, ob man unſeren
treuen blauen Augen Glauben ſchenkt. Die
grüne Armbinde vom Deutſchland-Flug ent-
ſcheidet: ſie wird glatt als Ausweis ange-
nommen. Das mag damit zuſammenhängen,
daß der Herr Polizeikommandant bei den
Harburger Pionieren gedient hat.
Die beiden Aerzte nehmen ſich meiner ent-

zündeten Augen an: Borwaſſer wird herbei-
geſchafft, und beim Licht zweier Petroleum-
lampen der Schaden repariert. Jch fühle
mich viel beſſer. Traumloſer Schlaf in einem
Rieſenbett, traumlos trotz der Warnung vor
der weißen Frau, die angeblich in allen
beſſeren polniſchen Schlöſſern umgehen ſoll.

Ueber die Grenze!

Der Wecker reißt uns in der erſten Däm-
merung aus dem Schlaf. Es iſt vier Uhr.
Diesmal müſſen wir Deutſchland erreichen,
koſte es, was es wolle. Von den freundlichen
Gaſtgebern haben wir uns ſchon geſtern ver
abſchiedet. Trotzdem finden wir auf dem
Felde ſchon die beiden Aerzte vor, wir
tauſchen unſere Adreſſen, der Motor ſpringt
an: nun nichts wie los.

Herrlich iſt der Flyg im erſten Morgen-
grauen, die Warthe entlang nach Weſten. Ge-

iſch ziehen unter uns die Bodennebel.

Birnbaum ſein. Hurra, wir ſind in
Deutſchland!

Die Pechſirähne.

Schon rechnen wir damit, Frankfurt an
der Oder in einer halben Stunde zu er-
reichen, ſchon hoffen wir, in einer Stunde in
Berlin zu ſein da fängt der Motor wieder
an zu ſpucken, zu vibrieren, und die Touren-
zahl läßt nach. Verdammt noch mal! Die
ganze Fliegerei macht keinen Spaß mit einem
un zuverläſſigen Motor, wenn man immer-
fort nach Notlandeplätzen Ausſchau halten
muß. Voraus liegt eine kleine Stadt an der
Warthe. Wir verſuchen, möglichſt nahe an
ihr zu landen, aber das Gelände iſt ſchlecht,

die Aecker liegen quer zur Windrichtung, da-
zwiſchen Gräben, in die wir nicht hinein-
geraten wollen. Ein-, zweimal kreiſen wir
über dem Gelände, während der Motor
immer ſchlechter wird, finden wir ſchließlich
ein Feld, das zur Not angehen mag. Keine
Zeit zum Ueberlegen mehr, wir müſſen hin-
unter. Das Feld iſt wellig, ſenkt ſich gegen
die Eiſenbahn, außerdem ſtehen mehrere
Mähmaſchinen darauf.

Und zum drikienmal!
Wie der Pilot es eigentlich fertig bringt,

kann ich nicht ſagen. Jch ziehe die Knie an
im Sitz, erwarte jeden Augenblick, daß die

Kiſte ſich auf den Kopf ſtellt, aber nein, ſie
gleitet zwiſchen zwei Mähmaſchinen hindurch,
ſetzt auf, rollt heftig ſchwankend. Die Bremſen
feſt! Wir ſtehen dicht am Feldrand vor einer
Telegraphenſtange und einem kleinen
Kiefernwald.

Die Landſchaft iſt völlig menſchenleer, und
das iſt gut. Denn unſere Flüche auf den
Motor ſind haarſträubend. Wir ſehen ein,
daß mit der Kiſte nichts mehr zu machen iſt,
ehe ein vernünftiger Monteur den Motor
überholt hat.

Wir klettern heraus, ſtellen den erſten
verſchlafenen jungen Mann im Nachthemd
und Hoſe, der uns entgegenläuft, als Poſten
auf und marſchieren der Stadt entgegen. Es
iſt Schwerin an der Warthe. Unterwegs
treffen wir eine SA.-Kolonne, die uns
ſofort ihre Hilfe anbtetet. Die SA.-Leute
ſagen, daß ich den nächſten Zug nach Berlin
noch knapp erreichen kann. Der Pilot wird
bei der Maſchine bleiben, ich werde in Berlin
bei der Flugleitung einen Monteur beſorgen
Jm Eiltempo marſchieren wir nach dem
Bahnhof. Jn der Bahnhofshalle ſehen wir
den Zug pfeifend und ratternd davon-
fahren. Die Pechſträhne reißt nicht ab.

Ein hilfsbereiter Bahnhofsvorſtand tele-
phoniert ein Auto herbei. Mit dem Auto
kann ich den Zug bis Landsberg einholen.
Jch nehme Abſchied vom Piloten, wir haben
viel Pech gehabt, aber auch viel Glück im
Unglück. Und es iſt ſchön, wieder in Deutſch-
land zu ſein!

Endòöe.

1000 Wünſchelrutenforſcher verſammeln ſich

Kein geheimnisvoller Beruf. Kann man auch Erze finden?
Mitte Oktober findet in Lüneburg eine

Verſammlung aller deutſchen Wünſchelruten
forſcher ſtatt. Es werden ſich dem Verneh-
men nach ungefähr tauſend ſolcher Menſchen
verſammeln, die, wie bekannt, die ſeltene
Gaben haben, Waſſeradern, Erze und Metalle
mit Hilfe der ſogenannten Wünſchelrute auf-
zuſpüren und ſich wiſſenſchaftlich damit be
ſchäftigen.

So mancher, der geneigt iſt, einen Wün-
ſchelrutengänger für einen ſeltſamen phan-
taſtiſchen Menſchen, für eine Art Magier ver
Hexer zu halten, erlebt eine kleine Ent-
täuſchung, wenn er etwa das Berliner Adreß-
buch aufſchlägt. Er findet dort ohne jede
Mühe den Verein der Wünſchel-
rutenforſcher Berlin- Steglitz. Wenn
er ſich die Mühe nimmt, in das ganz einfach
und ſachlich eingerichtete Büro zu gehen,
wird er bald erfahren, daß die Wünſchelruten-
forſcher nette, umgängliche Leute ſind, die
ganz und gar nichts Geheimnisvolles und
Unheimliches an ſich haben.

Es gibt in Deutſchland mehr als tauſend
Wünſchelrutenforſcher, von denen natürlich
nicht alle gleichmäßig begabt und infolgedeſ-
ſen begehrt ſind. Aber die Tüchtigſten unter
ihnen können immerhin auf erhebliche
Erfolge in ihrem Leben zurückblicken und
es hat ihnen dafür auch nicht an Dank und
Anerkennung gefehlt.

Wünſchelrutenforſcher kann man nicht ſo
einfach werden Man kann es auch nicht
lernen, wenn man nicht von vornherein die
entſprechende Veranlagung, eben das ge-
heimnisvolle Talent beſitzt, das den Wün-
ſchelrutengänger ausmacht und das auch das
einzig wirklich Geheimnisvolle an ihm iſt.
Faſt jeder Wünſchelrutengänger iſt durch

irgendeinen merkwürdigen Zufall auf ſeine
eigenartige Begabung aufmerkſam geworden.
Irgendein unterirdiſches Waſſer ließ ihn
plötzlich zuſammenzucken, als er über die be-
treffende Stelle hinwegging, oder er ſah
einem anderen Wünſchelrutengänger zu, ver-
ſuchte es ihm nachzutun und es gelang.

Bekannte und erfolgreiche Wünſchelruten-
gänger können unter Umſtänden recht be-
gehrte und auch gutverdienende Perſönlich-
keiten ſein. Wenn es feſtzuſtellen gilt, wo ſich
auf einem beſtimmten Gelände unterirdiſche
Waſſeradern befinden, ruft man vielfach den
Rutengänger zu Hilfe, man tut es heute auch
vielfach bei der Unterſuchung eines
Baugrundes, bei der Anlage von Sport-
plätzen, Straßen uſw. Jn den meiſten Fäl-
len geſchieht das allerdings ſehr im ſtillen,
denn die Auftraggeber ſcheuen ſich, von Be-
kannten und anderen für „abergläubiſch“ ge-
halten zu werden. Dabei hat gerade die
Tätigkeit der Rutengänger gar nichts mit
irgendeinem Aberglauben zu tun. Die Wün-
ſchelrutenforſcher führen ihre ſeltſame Gabe
auf eine übergroße Empfänglichkeit
ihres Organismu s für elektriſche
Ströme jeder Art zurück.

Die Fähigkeit eines Rutengängers, nicht
nur unterirdiſche Waſſerläufe, ſondern auch
Erze und edle Metalle aufzuſpüren, iſt
allerdings ſtark umſtritten. Jm Mittelalter
wurden faſt alle Bergwerksſchürfungen auf
Grund der Tätigkeit von ſolchen Ruten-
gängern unternommen und man kann nicht
gerade ſagen, daß ſie dabei verſagt hätten. Ob
aber ein Rutengänger imſtande ſein ſoll,
auch Petroleum aufzuſpüren, muß erſt
erwieſen werden. Von den großen Petrolenm-
und Oelgebieten der Erde iſt nichts davon zu

Der Reichskanzler Adolf Hitler beſuchte am Donnerstag in Begleitung des Reichsinnen
miniſters Frick und des Staatsſekretärs Pfundtner im Deutſchen Stadion in Berlin-
Grunewald den Nachwuchslehrgang für die Olympiſchen Spiele. Der Führer begrüßt

einen der jüngſten Teilnehmer; neben ihm Reichsinnenminiſter Dr. Frick.

Verkündung des neuen Schriftleiter-Geſetzes.
Reichsminiſter Dr. Goebbels und Reichspreſſe-
chef Staatsſekretär Funk (links von ihm) bei
der Veranſtaltung im Haus der Deutſchen
Preſſe; rechts hinter Dr. Goebbels ſein per-

ſönlicher Adjutant Miniſterialrat Hanke.

unſerer Kenntnis gekommen, dort begnügte
man ſich, wie ja auch bei den verſchiedenen
Petrolenmbohrungen in Deutſchland, auf
planmäßige Bohrungen

Auch die offizielle Wiſſenſchaft hat ſich bis
heute vergeblich bemüht, eine eindeutige Er-
klärung für das Geheimnis der Wünſchelrute
zu finden. Berühmte und erfolgreiche Ruten-
gänger haben ſich für wiſſenſchaftliche Ver-
ſuche unter ſtrenger Kontrolle zur Verfügung
geſtellt, aber ein endgültiges Urteil iſt bis
heute noch nicht gefällt. B. M.

„Geiſter-Eiſenbahnzüge“.
Ein „Geiſter-Zug“, der zwiſchen den

Stationen Orreſta und Tortung auf der
Vaeſteraas Linie in Mittelſchweden geſehen
worden ſein ſoll, hat die Bevölkerung dieſes
Gebietes in Unruhe und Aufregung verſetzt.
Kürzlich erblickte eine Geſellſchaft von 5 Per-
ſonen, die auf dem Wege neben der Eiſen-
bahnſtrecke wanderten, plötzlich einen hell-
erleuchteten Zug, der mit großer Geſchwindig-
keit geräuſchlos über die Schienen hinglitt.
Die Erſcheinung ſah ganz ſo aus wie der ge
wöhnliche Eiſenbahnzug, der eine halbe
Stunde ſpäter hier durchläuft, nur waren die
Lichter der Lokomotive und die Schlußlichter
von ungewöhnlicher Helligkeit und einem
geradezu „überirdiſchen“ Glanz. Der „Geiſter-
zug“ wurde von allen Mitgliedern der Ge-
ſellſchaft deutlich geſehen, aber keiner hörte
auch nur den leiſeſten Laut. Schon bei ver-
ſchiedenen Gelegenheiten iſt dieſe Erſcheinung
von einzelnen Perſonen genau an derſelben
Stelle beobachtet worden, aber niemand war
bisher in der Lage, eine befriedigende Er-
klärung zu geben. Vor einigen Jahren iſt
an dieſen Ort die Eiſenbahnſtrecke eingeſtürzt,
und die alten Leuten behaupteten ſeitdem,
daß es an dem Ort nicht geheuer ſei und daß
dort noch ein ſchweres Unglück ſich ereignen
würde. Gelehrte haben verſucht, die Er-
ſcheinung als eine Art Fatamorgang zu deu-
ten. Ein ähnlicher Geiſterzug erſchreckte vor
etwa zwei Jahren die Lappen und ihre
Renntierherden an einem abgelegenen Ort
von Lappland; hier beobachtete man einen
Eiſenbahnzug, der durch den Wald raſte und
zwar in einem Gebiet, in dem es überhaupt
keine Eiſenbahn gibt. Auch dieſe Erſcheinung
iſt nie aufgeklärt worden.

Sechstauſend Aſtrologen

Noch immer ſieht man in zahlreichen Buch-
handlungen und in den Auslagen der Zei-
tungsverkäufer aſtrologiſche Zeitſchriften, die
zu den Tagesereigniſſen in Politik und Wirt-
ſchaft ihre Horoſkope ſtellen. Auch an Kalen-
dern und Broſchüren, die ſich mit Sternen-
deutung beſchäftigen, fehlt es nicht. Sechs-
tauſend Aſtrologen ſollen nach zuverläſſigen
Erhebungen in Deutſchland heute gewerbs-
mäßig von der Aſtrologie leben. Zweifellos
liegt hier eine ernſte geiſtige Gefahr vor. Es
iſt unzweifelhaft, daß das Bewußtſein der
ſittlichen Verantwortlichkeit für die Geſtal-
tung des eigenen Lebens durch die Aſtrologie
erſchüttert wird, auch wenn die intereſſierten
Kreiſe das immer wieder beſtreiten. Wenn
es keinen Zweck hat, ſich gegen das Schickſal
zu wehren, weil es in den Sternen geſchrieben
ſteht, und niemand gegen den Lauf der Sterne
etwas auszurichten vermag, dann iſt es in
der Tat ſinnlos, ſich überhaupt noch die Frage
vorzulegen, was man tun ſoll, wenn man vor
große vöer kleine Entſcheidungen geſtellt
wird. Auf die Dauer wird man jedenfalls
nicht gleichgültig zuſehen dürfen, ſondern
darauf bedacht ſein müſſen, den geſchäftstüch-
tigen Aſtrologen ihr Handwerk zu legen.

Angellatein.
Herr Gottſchalk ging mit ſeinem Söhnchen

im Park ſpazieren und traf ſeine Freunde
aus dem Angelklub.

„Ja,“ fing er an, „das war geſtern ein
Tag, ſo etwas habe ich noch nicht erlebt! An
die zehn Pfund muß der Fiſch gewogen
haben, der mir da an die Angel ging!“

Bis ſich das Söhnchen vernehmen ließ:
„Ja, und dann war Panmo ſo lieb und hat ihn
der Katze zum Freſſen gegeben
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Nus Merſeburg.
Das 1000 jährige Merſeburg.

4 R. Beinerts Bildſerie vor den Lichtbild
frenuden.

Jm Verein der Lichtbildfreunde fand
geſtern abend im Hotel „Alter Deſſauer“ im
internen Kreiſe eine Lichtbildvorführung
att, betitelt „Das tauſendjährige Merſe-urg“, die lebhafte Anerkennung erntete.

Herr R. Beinert bot aus ſeinen etwa 400
wohlgeratenen Fotos vom tauſendjährigen
Merſeburg eine wohlerwogene Auswahl als
Querſchnitt mit erläuterndem Wort und
ſtellte ſie zur Ausſprache.

Der Eindruck dieſer Bilöſerie war äußerſt
günſtig und die Meinung war allgemein, daß
das von Beinert im Bilde feſtgehaltene
„Tauſendjährige Merſeburg“ auf keinen Fall
der Oeffentlichkeit vorenthalten werden
dürfe! Weite Kreiſe unſerer Stadt ſowie
alle Freunde der Fotografie würden ganz
ohne Zweifel Freude daran finden und teil-
weiſe Merſeburg von einer noch weniger be-
kannten Seite erleben können. Wir machen
deshalb auf Herrn Beinerts „1000jähriges
Merſeburg“ ausdrücklich aufmerkſam

Die Biloſerie iſt an und für ſich „fix und
fertig“. Zur Einleitung erſcheinen die Worte:
„Das Tauſendjährige Merſeburg“, Lichtbil-
der von R. Beinert, hergeſtellt im Leitz-Laika-
Kleinbildverfahren. Es folgen nun zunächſt
Landſchaften die nirgends die künſtle-
riſche Perſönlichkeit des Herſtellers ver-
kennen laſſen. Auch handelt es ſich dabei im
Wortſinne um ganz neue „Geſichtspunkte“.
Es iſt etwas Beſonderes an dieſen Bildern.
Nach der landſchaftlichen Einleitung erlebt
man zunächſt die Jahrtauſenödfeier in
Merſeburg außerhalb des Feſtzugs. Auch in
dieſer prächtigen Reihe gibt es wenig Be-,
kanntes. Es ſind Tatſachenberichte von beſter
Beſchaffenheit. Jm Gedächtnis haften dabei
als eindringlich die Aufnahmen von der Ge-
werbeausſtellung, vom Feſtſpiel
in Schloß und ganz beſonders die Bildfolge:
Eliſabeth Schumann ſingt.“ Außer-

dem Profeſſor BVogel ſpricht im
Ständehaus“.

Liebevoll bedacht und mit großer Aus-
druckskraft feſtgehalten für immer iſt dann
der „Feſtzug“, den vielbewunderte Mei-
ſterfotos belegen. Eine Jöylle „Zuſchauer“
macht darin Stimmung, weiter auch u. a. der
„Fotograf, der den Kollegen knipſt“/. Rum-
mel, Reiterſpiele und vor allem ganz hervor-
ragende Nachtaufnahmen, Dombeleuchtung
uſw. geben weitere Beiträge zum „1000jäh-
rigen Merſeburg“. Schließlich gibt es darin
einen ganz beſonderen Effekt: Feuerwerk
Das Auge labt ſich an der bildhaft erſaßten
Schönheit der Feuergarben in der Nacht

Mit Beifall folgten die Lichtbildfreunde
und Gäſte des Abends Beinerts Bilödberich-
ten. Als die beiden Ehrenbürger Merſe-
burgs, Hindenburg und Hitler, erſchienen, er-
hob man ſich ſpontan. Beim Anblick des
Volkskanzlers wurde dann ein dreifaches
Sieg-Heil ausgebracht. Der unterhaltende
Abend verdient jedenfalls in der Oeffentlich-
keit wiederholt zu werden. Die Eignung da-
für ſteht feſt.

Umgefahren vein gebrochen.

Geſtern gegen 20,20 Uhr wurde die Haus-
angeſtellte D., wohnhaft in Müllers Hotel,
in der Straße am Bahnhof von einer zum
Bahnhof fahrenden Kraftöroſchke angefah-
ren und zu Boden geworfen. Die
D. wurde verletzt und in einer Kraftdroſchke
dem Krankenhaus zugeführt. Hier wurden
ein Beinbruch und Hautabſchürfungen feſtge-
ſtellt. Außerdem wurden ihr noch verſchie-
dene Kleidungsſtücke zerriſſen. Die Schuld-
frage iſt noch nicht geklärt.

Hindenburgfeier der 36 er in Merſeburg.

Die ehemaligen Blumenthal-Füſiliere vom
Regiment 96 in Merſeburg treffen ſich am
Sonnabend, dem 7. Oktober, um 20 Uhr, in
den „Gotthardſälen“ zu einer Hindenburg-
feier. Die Feſtfolge des Abends ſieht einen
reichen muſikaliſchen Teil vor mit Militär-
muſik und Männerchören. Es folgt dann ein
militäriſcher Schwank in zwei Aufzügen
„Reſerviſt Linſemann“ und ſchließlich gibt es
noch Deutſchen Tanz“. Wie immer wird
es bei den 36ern ſehr würdig und doch ge-
mütlich zugehen, ſo daß wohl anzunehmen iſt,
daß auch dieſe Feier einen ſehr harmoniſchen
Verlauf nehmen wird.

Beurkundungen des Standesamks

im September 1933.
Geburten: 15 Knaben und 11 Mäd-

chen. Sterbefälle: 7 männliche Per-
ſonen, 8 weibliche Perſonen und 2 Totge-
burten. Eheſchließungen: 31.

Ausverkauft!

Wie uns die Reichsbahn mitteilt, ſind alle
Fahrkarten für den am Sonntag zum Win-
zerfeſt nach Freyburg a. U. verkehrenden
Sonderzug verkauft worden.

Vierzig Jahre treu gedient.
Heute kann der Oberpoſtſchaffner Friedrich

Müller, Chriſtianenſtraße 30 wohnhaft,
ſein 40jähriges Dienſtjubiläum begehen. Er
iſt ſeit 1906 beim hieſigen Poſtamt tätig.

Miſſionsabend in Menſchan.
Ein Miſſionsabend mit Lichtbildern findet

eute abend um 8 in Menſchaun, Gaſthaus
ippert, ſtatt.

„Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt) Freitag, 6. Oktober

Großkampftag im Fliegerhorſt Laucha.
44 C-Prüfungen an einem Tag. Heltzſchner- Merſeburg erwirbt als ſechzehnker das Leiſtungsabzeichen.

Noch niemals ſind an einem Tage in einem
deutſchen Segelfluggelände ſo viele C-Prü-
fungen abgelegt worden wie am Donners-
tag im Fliegerhorſt Lauch a-Dorndorf!
Lange genug hatte man dort auf günſtigen
Wind gewartet und immer wieder waren
alle Hoffnungen zerſchlagen worden, wenn
am Morgen entweder überhaupt kein Lüft-
chen wehte oder aber ein ſteifer Oſt jeden
Betrieb am Hang unmöglich machte. Geſtern
vormittag nun gegen 10 Uhr trat endlich der
von allen Wettbewerbsteilnehmern herbeige-
ſehnte Weſtwind auf und ſofort ent-
wickelte ſich auf dem Flugplatz ein Treiben
wie in einem Bienenſtock. Die anweſenden
fünfzehn Fliegerortsgruppen ſchleppten ihre
32 in Laucha liegenden Maſchinen auf die
Startbahn und nicht lange währte es, ſo
ſchwebten die erſten Rieſenvögel über dem
Hang. Nach Ablauf der zur Erreichung des
C-Fliegerſcheins vorgeſchriebenen fünf Mi-
nuten mußten die Prüflinge zuſehen, wie-
der möglichſt ſchnell zur Erde zurückzukom-
men, um auch die anderen Segelflieger an die
Reihe zu laſſen, die ja über eine Woche auf
die Gelegenheit, ihre C- Prüfung machen zu

Die „Agfa“ ging zu Bruch.

können, gewartet hatten. So mußten Prüf-
linge und Startmannſchaften und vor allem
auch die hohe Flugleitung ſtändig auf dem
Poſten ſein und hatten wahre Rekordarbeit
zu leiſten.

Beſonders Bewundernswertes vollbrachte
Dr. Nemſtiel und der Beamte der Luft-
polizei, die beide vom Morgen bis zum
Abend an ihren Plätzen ausharrten, ohne ab-
gelöſt werden zu können, weil Herr Sewering
ſeit zwei Tagen Laucha verlaſſen hat, um in
Schkeuditz zu wirken.

Als Rudolf Oeltzſchner in Merſeburg
von ſeinen Frennden ſofort benachrich-

tigt, von den günſtigen Windverhältniſſen
in Laucha hörte, machte er ſich ſofort auf
die Beine und war auch bald nach 11 Uhr
bereits in Laucha. Um 11,31 Uhr ſtartete
er mit der „Merſeburg“, von den beſten
Wünſchen ſeiner Startmannſchaft begleitet.

Jhm ging es darum, die letzte Bedingung
zum Erwerb des Segelfliegerlei-

Zweitauſend Brote für die Winkerhilfe

Die Bäcker-Zwangsinnung beſchloß
ihrer Quartalverſammlung, ſich auch dies
mal wieder an der Winterhilfe zu be
teiligen. Für die ſechsmonatliche Winter-
hilfe werden die Merſeburger Bäckermeiſter
rund 2000 Stück Brote liefern, die durch das
Wohlfahrtsamt zur Verteilung kommen.

Die Jnnung tut dies in der Erwartung,
daß die Bevölkerung ihr Brot nur noch in
den Geſchäften kauft, die mit dem Ausweis
von der Winterhilfe verſehen ſind. Da die
Bevölkerung in Unkenntnis der wirtſchaft
lichen Belange des Bäckerhandwerks ihr Brot
zum größten Teil immer noch in Geſchäften
kauft, die den hygieniſchen Anforderungen
nicht entſprechen, trotzdem aber immer wie-
der den Merſeburger Bäckermeiſter zum Ab
backen ihrer Kuchen braucht, hat ſich die Jn
nung entſchloſſen, für nichtſtändige Brotkun-
den das Backgeld zu verdoppeln.

Ein weiterer Beſchluß wurde gefaßt, die
Lehrlinge der Fachſchaft der NSDAP. zu
unterſtellen.
Ein Beſchluß richtete ſich ſcharf gegen

die Schleuderwirtſchaft, hauptſächlich
bei der Belieferung der Schutzpolizei und des
FAD. Nach längeren Ausführungene über
den VDA. ſchloß ſich der größte Teil der An
weſenden dem VDA. an. Mit einem Sieg-
Heil auf den Reichspräſidenten und den
Volkskanzler Adolf Hitler ſchloß die Ver-
ſammlung.

Merſeburger Filmſchan.
„Leiſe flehen meine Lieder“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Seit geſtern geht im Lichtſpielhaus Sonne

der Franz Schubert-Film „Leiſe flehen
meine Lieder“ über die Leinwand. Das
unſterbliche „Ständchen“ des großen Lieder-
komponiſten gibt mit ſeiner ſchwermütigen
Melodik und ſeinem intimen Reiz den Grund-
akkord dieſes Tonfilms ab. Jm Mittelpunkt
der romantiſch-bewegten Handlung ſteht die
Geſtalt des Schubert Franzl, von Hans
Jarany recht gut verkörpert. Neben ihm
ragt noch beſonders die Komteß Eſterhazy
der Martha Eggerth hervor. Natur-
gemäß muß dieſer Film in Wien ſpielen.
Zum Schluß wird die Handlung nach Ungarn
verlegt. Aber man merkt in dem Film
nichts von der ſo oft hergeliehenen „Heurf-
genſtimmung“ und der ſattſam bekannten
„leuchtenden Pußta“. Das Grundmotiv iſt
ernſt gehalten, wenn auch die Lichter der
Komik, ja ſogar der Tragikomik, darüber
hinſpielen. Kurzum, ein Film, der anders
iſt und ſich von den hergebrachten Werken
ſeines Genres vorteilhaft unterſcheidet.

Jm Beiprogramm wird „Fox Tönende
Wochenſchau“ und ein ſehr ſchöner Naturfilm
„Donaumärchen“ gezeigt.

Der „Jigevnerbaron“
als zweite Frempvenvorſtellung in Halle.
Am 15. Oktober 15 Uhr wird als zweite

Fremdenvorſtellung im Stadttheater Halle,
die Operette „Der Zigeunerbaron“ von Ri-
chard Strauß gegehen. Dieſe Oyerette gehört
nach jeder Richtung zu den wirkſamſten und
liebens würdigſten Erſcheinungen des Ope-
rettenſpielvlans. Bei dem zu erwartenden
guten Beſuch empfiehlt ſich deshalb recht-
zeitige Beſorgung der Theaterkarten bei den
bekannten örtlichen Fahrkartenausgaben- oder
Vermittlungsſtellen.

Mit dieſer Vorſtellung ſtellt ſich die halli-
ſche Operette in dieſer Spielzeit den aus-
wärtigen Thegterfreunden zum erſten Mal
vor zwar nur eine Woche nach der erſten Auf
führung im Stadttheater. Der bewährte Di-
rigent Walter Trolldenier iſt bereits
rühmlich bekannt, ebenſo Paul Herlt als
ſchwungvoller und einfaltsreicher Operetten

Lobenswerker Beſchluß der Merſeburger Bäcker-Zwängsinnung.

in Spielleiter. Zum erſten Mal tritt Jlte
Schellenberg, die neue Balletmeiſterin, früher
am Opernhaus Hannover, auf die Bühne.
Von den Damen erwähnen wir s neues
Geſicht Eleonore Sadowska, früher ebenſo
am Opernhaus Hannover und ebenſo den
neuen Operettentenor Rudolf Lemke, bisher
am Stadttheater Stettin. Der Verkauf
der Thea erkarten beginnt am 9. Oktober 1933
und endigt am 13. Oktober 1933.

Aufklärung über kirchliche Fragen.

Als erſten Vortrag in der von Paſtor
Berckenhagen für die Altenburger Ge-
meinde gehaltenen Vortragsreihe „Aufklä-
rungsdienſt über kirchliche Fra-
gen“ ſprach geſtern Paſtor Berckenhagen
über „Aufbau und Aufgaben der
evangeliſchen Kirche im Dritten
Reich“. Wir werden über den intereſſanten
Abend morgen ausführlich berichten.

Das Wekker für morgen.
Beſſerung wahrſcheinlich.

Teils wolkig, teils heiter und wieder ab-
nehmende nordweſtliche Winde, Temperatu-
ren im ganzen wenig verändert. Am Sonn-
tag weitere Wetterbeſſerung wahrſcheinlich.

Aus den Vereinen und Verbänden.

Techniſche Nothilfe. Freitag 18,30 Uhr
Uebung der Hi. Pi. Abteilung auf der Jnſel.
19,30 Uhr Unterricht aller Abteilungen in
der Altenburger Schule, gleichzeitig Abgabe
der Uniformen.

Verein ehem. Artilleriſten von Merſe-
burg und Umgegend. Freitag, den 6. Ok-
tober, abends 8,15 Uhr im Hotel „Drei
Schwäne“, Lauchſtädter Str. 20, bei Kamerad
Ernſt Monatsverſammlung verbunden mit
Schlachtefeſt. Erſcheinen aller Kameraden
Pflicht.

Stahlhelm, BdFF., Ortsgruppe Merſeburg:
Heute, Freitag, um 20 Uhr, im „Schützen-
haus“ Schießen.

Kolonial- und Schutztruppenverein. 7. 10.
Stiftungsfeſt in den „Gotthardſälen“. Be-
freundete Vereine und Verbände ſind herz-
lich willkommen.

Stahlhelm, B. Sonntag, den 8. Okf
tober: Die Kameraden werden erſucht, an
den Miſſionsgottesdienſten in Kluft mit ihren
Angehörigen feilzunehmen. Die Kameraden
wollen ihre Kinder veranlaſſen, am Nachmit-
tag um 4 Uhr den Miſſionsvortrag im Kaſino
zu beſuchen.

Stahlhelm. BöF. Sonntag, den 8. Ok-
tober: Die Ortsgruppe beteiligt ſich an der
ZehnJahresfeier der Ortsgruvpe Bad Dür-
renberg. Antreten zur Abfahrt mit Laſt-
wagen um 11,45 Uhr auf dem Nnlandtplatz.
Der Svorthdienſt am Vormittga fällt aus.

Bund Königin Luiſe, Merſeburg. Sonn-
tag, den 8. Oktober, Provinz. Miſſivnsfeſt
Teilnahme am Gottesdienſt im Dom.
Treffen: 9 Uhr vor dem Gottesſbaus. Er-
ſcheinen aller Mitglieder Pflicht. Haunvt-
verſammlung 20 Uhr im „Tivoli“. Rege Be
teiligung erwünſcht.

Techniſ e Noihilfe. Sonntag 7,30 Uhr
Uebung für alle Abteilungen auf der Jnſel.

Bund Deutſ er Oſten: Montag, den 9. Ok-
tober abends 8 Uhr Vortrag von Gewerbe-
oberlehrer Sölter über „Unſere Kolonien in
Afrika“.

Bund Königin Luiſe: Jugendgruppe: Mon-
tag den 9. Oktober, Bundesabend im
„Schützenhaus“. Erſcheinen iſt Pflicht.

Vaterl. Frauenverein vom Roten Krenuz,
Merſeburg-Stadt. Vereins-Nothelferinnen
und Samariterinnen Montag, den 9. Oktober
ung 8 Uhr. Seffnerſtraße 1 Zuſammen
kunft.

ſtungsabzeichens zu erfüllen, das bis-
her nur fünfzehn Piloten in Deutſchland, der
letzte Fremd-Bad Frankenhauſen, errungen
haben. Die beiden erſten Bedingungen hat
er bereits durch ſeinen Rekordflug am 21.
Juli, während des Lauchaer Segelflugwett-
bewerbs, erfüllt. Er mußte nämlich einen
Streckenflug von mehr als 50 Kilometer
Länge und eine Startüberhöhung von 1000
Metern erreichen, was ihm bei ſeinem groß-
artigen Ueberlandflug nach Torgau
auch gelungen iſt. Er flog damals, nachdem
er zwei Tage vorher einen Flug von Laucha
nach Leipzig abſolviert hatte, bis nach Tor
gau und erreichte unterwegs zeitweilig Hö-
hen von über 2000 Metern. Als dritte Be-
dingung fehlte Oeltzſchner nun nur noch ein
Fünf-Stunden-Flug, zu dem mit dem Gum-
miſeil geſtartet werden muß. Die Ungunſt
der Witterung hatte es bisher nicht zuge-
laſſen, dieſe letzte Bedingung zu erfüllen.

Um ſo günſtiger erſchienen geſtern die
Ausſichten. Nachdem am Vortag faſt völlige
Windſtille geherrſcht hatte, zeigte der Wind-
meſſer geſtern in den Mittagsſtunden eine
Stärke von 8 bis 10 Sekundenmetern. Es
waren alſo alle Vorbedingungen zur Erfül-
lung der letzten Prüfung gegeben. Und es
herrſchte wohl bei niemanden im Lager auch
nur der geringſte Zweifel darüber, daß der
vielbewährte Oeltzſchner es ſchaffen würde
Bald nach dem Start hatte ſich Oeltzſchner
ſchon hoch über die ſtändig wechſelnden Fünf-
Minuten- Flieger geſetzt und zog dort oben
in ruhigem, ſicherem Flug ſeine Kurven.
Als die 300. Minute verronnen war, wurde
Oeltzſchner durch Rauchpatronen von dem
Gelingen ſeines Fluges unterrichtet.

Er begnügte ſich jedoch nicht mit der vor
geſchriebenen Zeit, ſondern blieb noch ein
knappes halbes Stündchen länger in der
Luft!

Inzwiſchen hatte ſich die Merſeburger
Gruppe berit gemacht, ihren friſchgebackenen
Leiſtungsflieger bei der Landung würdig zu
empfangen. Bei der Landung wurde ihm
ein ſchnell beſorgter Feld-, Wald und Wie-
ſenſtrauß überreicht, von denen Oeltzſchner
nun langſam eine Sammlung beiſammen
haben dürfte. Von begeiſterten Kameraden
wurde Oeltzſchner dann im Triumphzug über
den Platz getragen und empfing „von oben
herab“ die vielen Glückwünſche. Direktor
Helbig-Halle hielt eine kurze Anſprache
und würdigte die Verdienſte Oeltzſchners um
den Fliegerhorſt Laucha. Die Ueberreichung
des nun endgültig erworbenen Leiſtungs-
abzeichens wurde ihm für heute vormittag
in Ausſicht geſtellt. Damit hat Rudolf
Oeltzſchner erneut ſein großes Können be
wieſen und gehört nun auch amtlich zu den
beſten deutſchen Segelfliegern!

Befruchtend werden ſeine Leiſtungen vor
allem auf die Merſeburger Jungflieger-
gruppe wirken, von denen wir geſtern ſchon
ſehr beachtliche Leiſtungen ſehen konnten.

Mit dem einen ihnen nur noch zur Ver-
fügung ſtehenden Flugzeug, dem zukünftigen
„Wieland“, legten ſieben die C-Prüfung ab.
Zweien gelang die Erfüllung der Bedingung
zum amtlichen C-Fliegerſchein, die die fünf-
fachen Bedingungen der einfachen C- Prüfung
vorſchreiben. Die Namen der Merſeburger
C-Examinanden ſind: Schobinger, Ebert
Di etrich, Heinrich Heiniſch, Rudolf
Heiniſch, Huffziger und Engel-mann. Die amtlichen C-Prüfungen wur-
den von Lautenſchläger und Scho
binger beſtanden. Die Merſeburger Orts-
gruppe rangierte dadurch, gemeſſen an der
Tagesleiſtung von geſtern, mit 145 Punkten
an ööritter Stelle.

Die 110 Starts, die geſtern insgeſamt aus
geführt wurden, verteilen ſich auf die Flie-
gerortsgruppen wie folgt:

CPrüſung amtl. Flüge amtl. Beding. Pkt.

Pirna 4 16 4 165Deſſau 7 5 S 155Merſeburg 7 8 2 145
Leipzig 6 5 1 115Naumburg 6 5 115Halle 4 8 100Weimar 6 2 S 100Magdeburg 3 8 95Bitterfeld S 2 1 10Beſonders erfreulich an dem geſtrigen Tag
war ſchließlich, daß er trotz des Maſſenbe-
triebs ohne jeden größeren Unfall ablief.
Lediglich der Köthener Motorflieger Lih-
mann, der ſeine hervorragenden Fähigkeiten
als Schleppflieger in Laucha oft bewieſen hat,
wollte auf der Deſſauer Maſchine „Agfa“
ſeine Segelflieger C-Prüfung ablegen, Dabei
wurde er kurz nach dem Start von einer
Boe erfaßt und gegen den Hang gedrückt.
Er ſelbſt wurde zum Glück nicht erheblich ver-
letzt. Nur die Maſchine wurde ziemlich be-
ſchädigt.

Alles in allem war der geſtrige Tag da-
zu angetan, dem Segelflug neue Freunde zu
gewinnen, die ſich nicht nur aktiv an der
Ausübung dieſes edlen Sports beteiligen,
ſondern auch ihre finanziellen Kräfte in den
Dienſt dieſer für unſer Volk ſo wichtiger

Sportart zu ſtellen bereit ſind.

e

e
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in 2 Freitag, den 6. Otto Wer

Neue Kommnnalverwalkung.
Gemeinderat ſtatt Gemeindeparlamenke.

Nach Ausführungen des Staatsſekretärs
Grauert vom preußiſchen Miniſte-
rium des Jnnern kann damit gerechnet
werden, daß wir vor einem Neuaufbau der
Kommunalverwaltung in Preußen ſtehen. Für
jeden, der um den Aufbau des nationalſozia-
liſtiſchen Staates weiß, iſt ohne weiteres ver-
ſtändlich, daß die Frage des Weiterbeſtehens
der parlamentariſch- demokratiſchen Selbſtver
waltungskörper der Provinzen, Städte, Kreiſe
und Landgemeinden gelöſt werden muß.

Für die Provinzen iſt dieſe Frage durch
den neuen Provinzialrat teilweiſe ſchon be
antwortet. Jn den Kreiſen und Gemeinden
werden ähnliche Körperſchaften als Führer-
räte gebildet werden, die, beſtehend aus er-
fahrenen Männern, dem jeweili nen Leiter der
Gemeinde ihr Wiſſen vor ſeiner Ent-
ſcheidung nutzbar zu machen hätten.
An Stelle der Gemeindeparlamente iſt eine Art
Gemeinderat zu erwarten. Die neue Kom-
munalverwaltung in den deutſchen Ländern
wird einheitlich aufgebaut ſein.

3]daodZ

Rudolſtädter Todesurkeil rechistraftig

Leipzig. Das Reichsgericht verwarf die
vom 20 jährigen Kutſcher Fritz Eskofier
gegen das Urteil des Rudolſtädter Schwur-
gerichts vom 12. Juli eingelegte Reviſion.
Durch dieſes Urteil war der Angeklagte
wegen Mordes zum Tode und der 22jährige
Kutſcher Walter Mylek wegen Beihilfe zum
Mord zu neun Jahren Zuchthausverurteilt worden. Eskofier hatte unter
Vortäuſchung einer Umarmung am
25. Februar dem 23 jährigen Dienſtmädchen
Frida Thieme aus Nahwinden, das von ihm
ein Kind erwartete, eine bereitgehaltene
Schlinge um den Hals geworſen und dann
ſeine Geliebte erdroſſelt. Dann knüpften die
beiden Burſchen die Leiche in der Nähe von
Klein-Liebringen bei Stadtilm an einem
Baum auf, um einen Selbſtmord vorzu-
täuſchen. Die beiden Angeklagten gaben vor
Gericht die ſcheußliche Tat zu.

Enklaſſungen auf dem Rathaus.
Zeitz. Auf Grund der geſtellten Anträge

ſind nach Maßgabe des S 2 des Geſetzes zur
Wiederherſtellung des Berufsbeamtentums
ohne Penſion aus den ſtädtiſchen Dienſten
entlaſſen worden: Stadtrat Schulze und
Lehrer an der Berufsſchule Dr. Agricola.
Auf Grund des 8 4 des gleichen Geſetzes ſind
mit 75 Prozent des bis zum Entlaſſungstage
erdienten Ruhegehalts entlaſſen worden:
Stadtrat Dr. Hartwig, der Rektor der
weltlichen Schule Schulze und der Lehrer
an der Berufsſchule Buchhol z.

Pohle nimmt das Urteil an.
Aſchersleben. Der wegen Ermordung

ſeiner Frau vom Schwurgericht Halberſtadt
su 12 Jahren Zuchthaus verurteilte Kauf-
mann Willi Pohle hat, wie aus Halberſtadt
verlautet, das Urteil jetzt angenommen. Er
will die Strafe ſofort antreten.

Merfſeßurger Tageblaktk (Krelsblath)

Erziehung zum
Weimar. Das Thüringiſche Jnnenminiſte

rium veröffentlicht 44 Entſcheidungen auf
Grund des Geſetzes zum Schutze der natio-
nalen Symbole. Unter dieſen befinden ſich
auch ſolche über Gegenſtände, die in Thüringen
hergeſtellt ſind. Erfreulicherweiſe ſind davon
die meiſten als „zuläſſig“ erklärt worden.

Unter den Geſchmackloſigkeiten fällt beſon-
ders auf ein Tropfenfänger, der figürliche Teil
ſtellt den Reichskanzler dar.
iſt der Bibelvers aufgeklebt: „Wo zwei oder
drei verſammelt ſind in meinem Namen, da
bin ich mitten unter ihnen“.
auch SA.- und SS.-Puppen aus gewöhnlichem
Material, die nicht naturgetreu ſind und wie
Karikaturen wirken. Ebenſo wurde eine
Hitler-Glasbüſte beanſtandet, die den Reichs

darſtellt. Die Büſte iſt hohl und zur Aufnahme
von eßbaren Perlen beſtimmt. Weiter befinden

Auf der Rückſeite

Unzuläſſig ſind

kanzler in SA. Uniform mit dem E. K. 1. Klaſſe

Nummer 284

Kampf gegen nalionalen Kitſch
guten Geſchmack.

ſchwarzweißrote Fahnen mit
Glasſtab, der zur Aufnahme von
Perlen beſtimmt iſt.

Die Entſcheidung mag im Einzelfalle oft

eßbaren

geſchäftlichen Jntereſſen und Konjunkturritter-
tum, zwiſchen naiver vaterländi-
ſcher Begeiſterung und kraſſem
Eigennutz zu unterſcheiden. Daß eine un
zuläſſige, oft lächerliche Verwendung der
nationalen Symbole nicht geduldet werden
kann, leuchtet jedem Vernünftigen ein. Die
Entſcheidungen, die auf „zuläſſig“ lauten,
zeigen aber auch, daß man keineswegs eng-
herzig vorgegangen iſt.

Unter ihnen befinden ſich Füllfederhalter,
Spielbälle und Gummi-Tennisringe, Rück
ſtrahler und Fackeln, alles mit Hakenkreuzen
verſehen, und ſchließlich eine Reihe von

ſich unter den unzuläſſigen Dingen eine Haar- Emailleſchildern.

Auf Einladung des Reichsernährungs-
miniſters Darré fand am Donnerstagabend
ein Preſſeempfang ſtatt, bei dem das
Reichserbhofgeſetz zur Erörterung ſtand. Als
Gäſte wohnten der Veranſtaltung u. a. bei:
Reichsjuſtiz miniſter Dr. Gürtler, der
Staatsſekretär im preußiſchen Landwirtſchaſts
miniſterium, der Reichsobmann der bäuer
lichen Selbſtverwaltung, Staatsrat Mein-
ber die Hauptabteilungsleiter der bäuer-
lichen Selbſtverwaltung, die Miniſterialdirek
toren und Miniſterialdirigenten ſowie die
Beamten und Angeſtellten der Miniſterien.

Reichsminiſter Darré gab eine allgemeine
Einführung in das Reichserbhofgeſetz und die
weiter beabſichtigten Maßnahmen, insbeſon-
dere das Entſchuldungsgeſetz. Der Miniſter
wies ebenſo, wie in ſeiner Rede am Bückeberg,
darauf hin, daß dem deutſchen Bauer geholfen
werden könne, wenn man ihn ohne Hem-
mungen und Bedenken durch entſcheidende
Schritte energiſch aus den Klauen liberaliſti-
ſcher politiſcher Methoden und den Klammern
einer kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung be-
freie. Es ſei ohne Zweifel das hiſtoriſche Ver-
dienſt der Regierung Adolf Hitlers, daß ſie
die Pflege und Förderung desBauerntums zur entſcheidenden Richt-
ſchnur ihres geſamten Handelns gemacht
habe. Da die Zahl der Geburten die der
Sterbefälle überſteige, werde ein Wachstum
des Volkskörpers vorgeſpiegelt, das gar nicht
vorhanden ſei.

Deutſchland müſſe wieder ein kinder-
frohes Land lebendigen Wachstums ſein.

Der Miniſter ging dann auf die Schaffung
des Reichs nährſtandes ein. Um den
Reichsnährſtand, ſo führte er dazu aus, die
Vorausſetzung gedeihlicher Aufbauarbeit er-
möglichen zu können, werden wir mit dem
bisherigen Reichslandbund, dem bisherigen
Deutſchen Landwirtſchaftsrat, der Spitze der
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und der
Vertretung des Landhandels und verwandter
Zweige in die Stille urdeutſchen Bauern
landes hineinziehen, um hier, abſeits der
mordenden Großſtadtluft, in echter Verwurze-
lung mit dem Boden unſere gewaltigen Auf-
gaben löſen zu können.

Eine Vorausſetzung unſerer national-
ſozialiſtiſchen Agrarpolitik bietet das vor

Das Reichserbhofgeſetz fertiggeſtellt.
Reden Darrés, Meinbergs, Saures und Reiſchles.

wenigen Tagen veröffentlichte Reichserb-
hofgeſetz. Ein geſundes Bauerntum ſoll
unſerem Volke wieder ein kräftiges Rückgrat
geben. Die Nativnalſozialiſten ſind mit dem
Reichserbhofgeſetz auf dem Wege, ein neues
Bauernrecht germaniſch-öeut-ſchen Rechtsdenkens zu ſchaffen. Man
hat mir vielfach entgegengehalten, daß die
durch das Erbhofrecht bedingte Einengung
des geſamten Eigentumsbegriffs in heutiger
Zeit nicht mehr verſtanden wird. Wer das
denkt, vergißt, daß die Freiheit eines ganzen
Standes nicht möglich iſt, ohne Beſchränkung
des einzelnen. Zum Schluß ſprach der
Miniſter über die Entſchuldung der Erbhöfe.
Das Entſchuldungsgeſetz ſei fertig; es ſei nur
noch etwas zurückgeſtellt worden, um noch
einige Möglichkeiten durchzuexerzieren, ehe
das Geſetz zur Tat werde. Der Grund-
gedanke des Entſchuldungsgeſetzes lehne ſich
an an das Beiſpiel der alten preußiſchen
Rentenbank. Zwiſchen Erbhof und Gläubiger
werde eine Bank zwiſchengeſchaltet, gegen die
der Erbhofbauer abrentet, während die Bank
ihrerſeits den Gläubiger befriedigt. Auf
dieſe Weiſe glaube man, die ganzen einge-
frorenen Forderungen der Gläubiger
vrganiſch wieder auftauen zu können, ohne
den Bauern in Schwierigkeiten zu bringen.

Dr. Saure, der neue Leiter der Aus-
lunftsſtelle im Reichsernährungsminiſterium
für das Reichserbhofgeſetz, führte aus, das
Reichserbhofgeſetz ſtelle den erſten ganz
großen Schritt in der Richtung zu einem
deutſchen Bauerngeſetzbuch dar. Am 1. Ok-
tober ſeien kraft dieſes Geſetzes rund
500 000 Betriebe in
Erbhöfe geworden.

Den Sinn des Geſetzes könne man dahin
zuſammenfaſſen, daß das Wort „Bauer“
wieder ein Ehrentitel geworden ſei.

Die Vorſchriften des Geſetzes ſollten durch
Ausführungsbeſtimmungen ergänzt werden,
die bereits in Bearbeitung ſeien.

Der Führer des Staatsamtes beim Reichs-
bauernführer, Dr. Reiſchle, verbreitete
ſich über die Grundlagen und Auswirkungen
des Geſetzes über den Reichsnährſtand. Das
Reichsnährſtandsgeſetz werde dem Reichs-

Deutſchland

ernährungsminiſter die Möglichkeit geben,

ſpange mit Hakenkreuz und Hakenkreuz- und
durchſichtigem

recht ſchwer ſein; iſt doch zwiſchen berechtigten

die erforderliche Marktordnung, landwirt-
ſchaftliche Erzeugniſſe durchzuführen und durch
dieſe Ordnung geſicherte gerechte Preiſe zu
ſchaffen. Die rechtliche Körperſchaft „Reichs-
nährſtand“ umſchließe nunmehr alle an der
Erzeugung, Bewegung, Bearbeitung und
Verarbeitung land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe
mitwirkenden Gewerbezweige. Es dürfe feſt-
geſtellt werden, daß durch die Organiſa-
tion des Milchmarktes, durch das
Mühlenſyndikatsgeſetz und dasFeſtpreisgeſetz eine ungeheure ſeeliſche
Entſpannung im Bauerntum ſowohl wie bei
den gutwilligen Elementen des Handels und
der Mühlen ausgelöſt worden ſei. Jn einer
ſtattgefundenen Ausſprache ſei bereits die
Grundlage einer künftigen Organiſation des
Milch- und Eierabſatzes erarbeitet worden.

Der Reichsobmann für die bäuerliche
Selbſtverwaltung, Staatsrat Meinberg,
ging auf die Bedeutung des Reichserbhof-
geſetzes vom bäuerlichen Standpunkt aus ein.
Er ſprach weiter kurz über die Gedanken, die
dazu geführt hätten, die geſamte bäuerliche
Selbſtverwaltung aus der Großſtadt Berlin
herauszunehmen. Die Selbſtverwaltung, der
Generalſtab des Bauerntums, gehöre hinaus
aufs Land. Mit voller Abſicht lege man daher
die geſamte Selbſtverwaltung in die geopoli-
tiſche Mitte Deutſchlands, in die Gegend, von
der aus die Koloniſationszüge deutſcher
Bauern das oſtelbiſche Deutſchland mit Pflug
und Schwert erobert und dem deutſchen Volke
dienſtbar gemacht hätten.

Reichsernährungsminiſter Darré ſprach im
Laufe des Abends beſonders dem Reichsjuſtiz-
miniſter Gürtler den Dank für deſſen Verſtänd-
nis für die Schaffung des Reichserbhofgeſetzes
aus.

z

Auskunftsſtelle für Frägen zum Reichserbhof-
geſetz.

Das Reichsminiſterium für Ernährung und
Landwirtſchaft hat für alle Fragen, welche das
neue Reichserbhofgeſetz betreffen, eine Aus-
kunftsſtelle im Reichsernährungsminiſterium,
Berlin W. 8, Wilhelmſtraße 72, eingerichtet.
Leiter dieſer Auskunftsſtelle iſt Dr. Wilhelm
Saure. Alle Anfragen ſind an ihn unmittel-
bar zu richten.

verheerendes Feuer.
Zwei Scheunen, drei Ställe und viel Kleinvieh

verbrannt.
Klein-Wulkow. Am Mittwochabend

entſtand in einer Scheune des Landwirts Paul
Schmidt Feuer, das mit raſender Schnelligkeit
um ſich griff. Jn kurzer Zeit ſtanden die
große Scheune und ein Stall in Flammen.
Trotz der angeſtrengteſten Tätigkeit von zehn
Feuerwehren aus der Umgebung konnte nicht
verhindert werden, daß der Brand auch auf die
benachbarte Beſitzung Wittenborn übergriff
und hier auch eine Scheune und zwei Ställe
einäſcherte. Die ganze Ernte, große Mengen
an Heu und Stroh wurden vernichtet, ebenſo
verſchiedene Wagen und landwirtſchaftliche
Maſchinen, zahlreiches Geflügel kam in den
Flammen um, zwei fette Schweine verbrann-
ten. Als die Jerichower Motorſpritze ein-
geſetzt war, gelang es, die Gefahren von den
beiden Wohngebäuden abzuwenden. Die Gen-
thiner Wehr griff auch noch ein, übernahm
das Ablöſchen der Trümmer und ſtellte Brand-
wachen.

Man vermutet Brandſtiftung, es wurde die
Stendaler Staatsanwaltſchaft in Kenntnis ge-
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(4. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Anna Eibner kam täglich zu ihm und

brachte Lily und deren ältere Schweſter
Poldi mit ſich, die beide ſehr an dem ſtets
ritterlichen und nachſichtigen Onkel hingen,
beſonders das ausgelaſſene Schulmädel Lily,
das ſein Patenkind war.

Nach zwei Monaten durfte er zum erſten-
mal das Bett verlaſſen und im Lehnſtuhl
ſitzen. Aber er fühlte ſich ſo erſchöpft, daß er
ſofort die Augen ſchloß und den Kopf zurück
lehnte. Die Pflegeſchweſter, ein ſtilles, freund
liches Mädchen, ſah ihm mitleidig in das ab
gemagerte Geſicht und breitete eine Decke
über ſeinen Unterleib, um ihm den quälen-
den Anblick des Beinſtumpfes zu erſparen.

„Danke“, murmelte er und wandte ſich
langſam zu ihr um. Jhr ſanftes, geräuſch-
loſes Walten tat ihm wohl.

„Soll ich vielleicht etwas vorleſen fragte

Er ſchüttelte müde den Kopf.
Schweſter Hanna ging ſchweigend hinaus.
Für Edith war eine ſchlimme Zeit an

gebrochen. Sie wagte ſich nicht zu Ernſt ins
Sanatorium und hatte doch brennende Sehn
ſucht nach ſeinem vornehmen, gütigen Weſen.

„Jch hab' ja gar nicht gewußt, daß ich ihn
ſo lieb habe“, ſagte ſie zu Lotte, „ich habe
überhaupt nicht gewußt, daß man einen
Menſchen ſo lieb haben kann. Warum,
warum nur war ich ſo abſcheulich? Und er
war immer ſo gut und geduldig.

Als ſie erfuhr, daß er wieder heimgekehrt
ſei, lief ſie mitten in der Bürozeit zu ſeinem
Wohnhaus hinüber.

Er verſuchte eben ſeine erſten Gehübungen
mit Krücken und war in einem entſprechend
zornigen Aufflammen ſeiner ſonſt ſo erregten

ſte

verzweifelten Stimmung. Mit flammen

ROMAN VON MABRGARETHE TEIEL

den Augen riß er die Viſitenkarte entzwei und
reichte Hanna, die noch immer bei ihm war,
die beiden Stücke.

„Bringen Sie ihr das!“ gebot er rauh.
Aber als Hanna bei der Tür war, hielt er

ſie mit einem kurzen: „Warten Sie!“ zurück.
Fliegende Glut ſchoß in ſein ſchmalgeworde-
nes Geſicht und wich ſofort wieder einer be-
ängſtigenden Bläſſe.

„Sagen Sie ihr
kann, nervös bin,

daß ich niemand ſehen
Ruhe brauche ſprach

er zögernd. Er ſah noch lange zur Tür hin,
die Krücken zitterten in ſeinen Händen, er
mußte ſich niederſetzen. Stürzte ſie nicht zu
ihm herein? Er hätte nicht widerſtehen
können. Plötzlich nahm er die zerriſſene Karte
in die Hände und beugte das gramerfüllte
Antlitz darauf nieder.

„Edith warum warſt du ſo grauſam?“
ſtöhnte er. „War es notwendig?“

Mit zuckenden Lippen und aufeinander-
gebiſſenen Zähnen, bar aller Selbſtbeherr-
ſchung, blieb er ſo ſitzen. Dann richtete er ſich
empor und preßte die Hände an die Schläfen.
Längere Zeit verſtrich, bis er wieder ſoweit
gefaßt war, ſich erheben zu können.

Von einem Ausgehen war noch keine
Rede, es koſtete ihn Mühe genug, von einem
Zimmer ins andere zu gehen.“

Die zweite Abweiſung brachte Ediths
Blut wieder in zornige Wallung. Aber ſie
ſah raſch ein, daß es ein Wagnis von ihr
war, ihn zu beſuchen.

„Gewiß, der arme Kerl hätte das Recht,
mich über die Stiege hinunterwerfen zulaſſen“, ſagte ſie zu Lotte.

Aber kaum waren einige Tage vergangen,
als ſie abermals verſuchte, mit ihm zu
ſprechen. Er ließ ſie jedoch auch jetzt nicht zu
ſich, er fürchtete mi? Recht ihre ſchrankenloſe
Wildheit, die ſich wahrſcheinlich in einer er

regten Szene ausgetobt hätte, und davor
mußte er ſich bewahren. Leicht fiel ihm die
Abweiſung nicht, und ſie, die tiefbetrübt fort
ſchlich, ahnte nicht, daß er am Fenſter lehnte
und ihr ſolange nachſah, als er ſie ſehen
konnte. Wieder überfiel ihn die Verzweiflung,
und mit aller Gewalt mußte er ſich beherr-
ſchen, um nicht aufzuſchluchzen wie ein
krankes Kind. Seufzend ſetzte er ſich in den
Lehnſtuhl, in dem er meiſt die Zeit ver-
brachte, und griff nach der Brille, um zu
leſen. Aber er legte das Buch bald wieder
weg, ſeine Gedanken waren nicht bei der
Sache.

Die Angelegenheit der Fabrik, deren kom-
merzielle wie techniſche Leitung in Doktor
Falkners Hand lag, erforderten energiſch
ſeine Anweſenheit. Der Laboratoriumsleiter,
Doktor Fritſch, meldete den Eingang einer
großen Beſtellung von Chemikalien, mit deren
Zuſamenſetzung er noch zu wenig vertraut
war. Der Direktor kam mit den Jahres
abſchlüſſen. So entſchloß ſich Falkner, obwohl
er ſich noch ſehr ſchwach und ruhebedürftig
fühlte und oft heftige Schmerzen litt, in die
Fabrik zu kommen. Trotzdem er nur über den
großen Hof hinübermußte, wagte er es nicht,
im Winterwetter zu gehen, ſondern ließ ſich
im Auto zum Fabrikstor fahren. Als ihm
der Chauffeur aus dem Wagen heraushalf
und er wußte, daß ihn jetzt alle Augen neu
gierig, bedauernd und vielleicht auch ſchaden-
froh betrachten würden, ſtieg ihm eine feine
Röte in die eben noch ſo bleichen Wangen.

Der Portier eilte raſch heraus, um ihn
gleichfalls zu unterſtützen. Er wußte nicht
recht, was er ſagen ſollte, ob er überhaupt
etwas ſagen ſollte.

„Herr Doktor ich
ſtotterte er.

Der Fabrikant ſchnitt ihm mit einem
reſignierten: „Schon gut, alter Freund!“ die
Rede ab. Mühſam ging er, auf die Krücken
geſtützt, bis zum Aufzug. Oben lief ihm
Lotte Welzer in den Weg und grüßte ihn er
rötend.

Während Falkner langſam nach ſeiner

es tut mir leid

Die Zähne
wußte kaum, was ſie redete.

Die Frage
daß ſie
nehmen mußten.
und noch ſehr ſchlecht natürlich.“

Mimi!
Operation!
heil ſein.
und angegriffen

ſehen, ich
ſinnige. n

ich kann nicht!“ Lotte ſtampfte heftig auf.

leidigen
ihn um Verzeihung zu bitten.
Stelle hätte früher keine Ruh' und Raſt.“

doch verſuchen.
etwas an und dann läufſt du vor ihm da
von? Geh nur, ich erwarte dich hier.“
niedergedrückt.
ners
den Eintritt.

Kanzlei ging, eilte Lotte blitzſchnell ins Kor-

reſpondenzzimmer und gab Edith einen Wink,
ihr zu folgen.

„Doktor Falkner iſt hier, Di“, flüſterte ſie
aufgeregt, „du, mir iſt ganz übel für dich.
Jch hab' ihn eben kommen ſehen.“

Edith wechſelte die Farbe.
„Wie ſieht er aus? Sieht man's ſtark?“

ſchlugen ihr aufeinander, ſie

höre einmal, ob man's ſtark ſieht!
iſt nicht ſchlecht! Du weißt doch,

Bein über dem Knie ab-
Auf Krücken geht er halt

„Na,

ihm das

„Ja, hat er denn keine Protheſe?“
„Himmel ja, du biſt dümmer als die

Zweieinhalb Monate nach der
Die Wunde wird eben noch nicht

Und wie er ausſieht? Sehr leidend

Edith ſtopfte die Finger in die Ohren.
„Sei ſtill! Jch kann dir nicht zuhören!“
„Gehſt du zu ihm?“
„Jch kann nicht, Lo! Jch kann ihn nicht

müßte ſchreien wie eine Wahn-
Halte mich nicht für herzlos, aber

„Willſt du ihn mit aller Gewalt be
und kränken? Es iſt deine Pflicht,

Jch an deiner
„Er wirft mich raus!“
„Recht hat er. Aber deswegen mußt du's

Höre, zuerſt ſtellſt du ſo

herriſche Edith war völlig
Zaghaft ſchlich ſie nach Falk-

Dort verwehrte ihr der Diener

Die ſonſt ſo
Büro.

Doktor wünſcht„Herr nur diejenigen zuſehen, die er rufen läßt.“
„Melden Sie mich“, bat ſie atemlos. Sie

mußte ſich in acht nehmen, ſonſt hätte ſie laut
losgeheult.

Ehe der Diener hineingehen konnte, läutete
es zweimal.

„Einen Moment, Fräulein Hellmar, Herr
Direktor Stolcher hat geläutet.“
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Kommuniſten im Arbellsamk.
Magdeburg. Seit längerer Zeit wurde

beobachtet, daß Angehörige der verbotenen
Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands das
Arbeitsamt in Magdeburg zu Zuſammen-
künften benutzten und, dabei gleichzeitig die
Verteilung von illegalen Druckſchriften vor
nahmen. Am Donnerstag früh um 9.30 Uhr
wurde deshalb unter der Leitung des Grup
penführers Mitte der SA, Polizeipräſident
Schragmüller, ſchlagartig eine Aktion gegen
dieſe Umtriebe durchgeführt. Das Arbeits
amt und die nähere Umgebung des Amtes
wurden durch ein größeres Aufgebot von
Angehörigen der Standarte 26 abgeriegelt.
Eine Durchſuchung ſämtlicher anweſenden
Perſonen wurde durchgeführt. Jm Verlauf
der Aktion wurden durch die Polizei ver-
ſchiedene Verhaftungen vorgenommen und

zahlreiches illegales Druck-
lchriftenmaterial beſchlagnahmt.

ſchweres Aukounglück.

Blankenburg. Auf der ſogenannten Steige
zwiſchen Blankenburg und Wendefurth, einer
der ſteilſten Hauptverkehrsſtraßen im Harz,
geriet ein Braunſchweiger Kraftwagen, der mit
fünf Perſonen beſetzt war, auf den Sommer
weg und ſchlug um. Das Auto wurde ſchwer
beſchädigt und ſämtliche Jnſaſſen er
litten Verletzungen und mußten dem
Blankenburger Krankenhaus zugeführt werden.
Der Unglückswagen wurde nach Blankenburg
abgeſchleppt. Ueber die Urſache des Unglücks
iſt Genaues nicht bekannt.

Im Nebel verunglückt.
Zwei Schwerverletzte.

Rudolſtadt. Nachts verfehlten bei ſtarkem
Nebel zwei Beamte der Landespolizei Jena
auf der nach Jena führenden Straße vor dem
Dorfe Etzelbach mit ihrem Kraftwagen die
Kurve und raſten gegen einen Baum. Beide
Jnſaſſen wurden aus dem Wagen geſchleudert
und fielen die Straßenböſchung hinab, wo ſie
erſt drei Stunden ſpäter von vorüberkommen-
den Kraftwagen bemerkt wurden. Sie wurden
in das Rudolſtädter Krankenhaus übergeführtr,
wo feſtgeſtellt wurde, daß einer der Verletzten
einen doppelten Schädelbruch und der andere
ſtarke Bruſtverletzungen erlitten hat. Das Auto
wurde abgeſchleppt.
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Muſter kötet neugeborene Zwillinge.

Schönebeck. Jetzt wird bekannt, daß am
Freitag voriger Woche eine unverheiratete
Frau ihre beiden Kinder ſofort nach der Ge-
burt in einem Eimer ertränkt hat. Die
Mutter ſelbſt iſt zur Zeit im Krankenhaus,
befindet ſich jedoch auf dem Wege der Beſſe-
rung, ſo daß ſie von der Polizei vernommen
werden kann. Die Obduktion der beiden
Leichen hat ergeben, daß die Neugeborxenen,
es handelt ſich um einen Knaben und ein
Mäddchen, gelebt haben.

Wieder ein Sowjetagent feſtgenommen.
Schkenditz. Jn einer der letzten Nächte

wurde in Nordhauſen der frühere kommu-
niſtſiche Stadtverordnete Richard Richter
von hier feſtgenommen. R. iſt in den ver
gangenen Monaten ſeit ſeinem Verſchwinden
aus Schkeuditz als Kurier der KPD. und im
Jnſtrukteurdienſt im Gebiet Halle--Sanger

uſen Nordhauſen tätig geweſen.

Hokels und Privakvermieker.
Gekränke in Privakwirtſchaften. Wann liegt Gaſtwirksbeirieb vor?

Thale. Es iſt unverkennbar, daß durch das
private Abvermieterweſen manches Hotel und
mancher Gaſtwirtſchaftsbetrieb in den Harz-
orten benachteiligt wird. Anderſeits wieder
ſind aber auch in den Harzorten viele Private
auf die Abgabe von Zimmern angewieſen,
und ſchließlich reichen die Hotelzimmer auch
nicht immer für die Unterbringung der Frem-
den aus. So iſt beſonders in Thale zwiſchen
dieſen beiden Gruppen eine Spannung ein-
getreten, die ſchließlich dazu geführt hat, daß
durch Polizeiverordnung das Abgeben von
Zimmern durch Private genau geregelt iſt.
Danach iſt es den Privatvermietern nicht ge-
ſtattet, Getränke zu verabreichen. Weiter
dürfen Private nur auf längere Zeit
vermieten, nicht etwa nur auf einen Tag
oder gar nur eine Nacht.

Nun war gegen den penſivonierten Eiſen-
bahnbeamten Ernſt W. aus Thale, der Ge-
ſchäftsführer in einem Penſionshaus war, An-
zeige erſtattet wegen Vergehens gegen das
Gaſtſtät.engeſetz. Das Amtsgericht Quedlin
burg atte W. jedoch freigeſprochen. Damit
gab ſich der Staatsanwalt nicht zufrieden. Jn
der Berufungsverhandlung erklärte vor der
Kleinen Strafkammer Halberſtadt W., daß er
Getränke aus der Nachbarſchaft geholt und
auch Zimmer auf kurze Zeit vermietet hätte.

Das Gericht hielt damit für erwieſen, daß es
ſich in dieſem Falle um einen Gaſtwirtſchafts-
betrieb handele, und erkannte auf 50 Mark
Geldſtrafe.

In einem ähnlichen Fall war der frühere
Tiefbauunternehmer Guſtav L. aus Thale
vom Quedlinburger Amtsgericht ebenfalls
freigeſprochen. Jn der Berufungsverhand-
lung erklärte der Angeklagte, daß er nach
Erlaß der Polizeiverordnung keine Tages-
gäſte mehr aufgenommen hätte. Wenn Gäſte
mal den Wunſch nach Getränken ausgeſprochen
hätten, hätte er dieſe ohne jeden Verdienſt ab-
gegeben. Der Oberſtaatsanwalt hielt L. für
ſchuldig und beantragte 100 Mark Geloſtrafe.

Der Verteidiger wies darauf hin, daß der
zwiſchen den beiden Gruppen beſtehende Keil
immer größer würde, wenn man in ſolchen
Fällen, wo niemand an einen Baſtſtätten-
betrieb denke, Beſtrafung eintreten ließe. Der
Angeklagte beſäße ein Privathaus, in das
außer den darin wohnenden Fremden nie-
mand hineinkäme, ſo daß man das ſchlechthin
nicht als Gaſtwirtſchaft bezeichnen könne
Schließlich hob der Verteidiger hervor, daß
dem Angeklagten mindeſtens das Bewußtſein
der Rechtswidrigkeit gefehlt hätte.

Das Gericht vertagte die Entſcheidung, um
weitere Ermittelungen anzuſtellen.

Von der RH9.-Fravenſchaſt.

Miicheln. Am Mittwoch fand im Deutſchen
Hof der Zellenabend der Zelle Mücheln ſtatt.
Pgn Korn begrüßte zunächſt zum 1. Male
in ihrem neuen Amt als Zellenleiterin die
Mitglieder und richtete einige herrliche Worte
an ſie. Pgn. Pauſch verlas einige Be
kanntmachungen, zuerſt den Artikel von Dr.
Krummacher, dem neuen Führer der NS-
Frauenſchaft über: „Das deutſche Volk er-
wartet von ſeinen Frauen, daß ſie in erſter
Linie der Familie diene“. Dann ſprach ſie
über die Bedeutung des vergangenen Ernte
danktages und mahnte ferner nochmals jede
Frau nur deutſche Produkte zu kaufen, denn
wenn ſie das durchführt, erledigt ſich die ſo
wichtige Judenfrage zum Teil von ſelbſt.
Wie ſie am letzten Zellenabend belehrende
und herrliche Worte für die Kinderſcharleiterin
gefunden hatte, ſprach ſie diesmal von den
Aufgaben der Blockwartinnen und Zellen-
leiterinnen. Es wurde beſchloſſen wieder für
2 Wöchnerinnen zu kochen. Pgn. Pauſſch
las noch mehrere Seiten in dem Göringbuch
weiter und es wurden noch verſchiedene Poſks-
lieder geſungen. Pgn. Fehrling, die
Ortsgruppen'eiterin verlas zum Schluß noch
den Aufruf an die deutſche Bauernſchaft.
Mit dem Geſang des Deutſchland
liedes ſchloß kurz nach 10 Uhr der Abend.
Der Zellenabend der Zelle Stöbnitz fand am
Donnerstag in der Kantine Stöbnitz ſtatt.

Abbruchgrbeiten bald beendet.
Döllnitz. Wir berichteten ſchon

einmal über die Abbrucharbeiten an der
ehemaligen Kreismühle. Die Arbeiten ſind
nun begünſtigt durch das herrliche Herbſt
wetter rüſtig vorgeſchritten, ſo daß wohl
binnen zwei Wochen von der einſtmaligen
„roten Bonzenmühle“ nichts mehr zu ſpüren
iſt. Wie wir hören, ſoll am Freitag der
30 Melker hohe Schornſtein nach einem neu-
zeitlichen Verfahren umgelegt werden. Der

kürzlich

Betrieb in der kleinen Mühle geht ungeſtört
weiter.

Kurkonzert der Seifert-Kapelle.
Bad Dürrenberg. Am Sonntag nachmittag

von 3 bis 5 Uhr findet im Kurpark ein
Konzert, ausgeführt von der Seifert-Kapelle-
Halle ſtatt.

Wieder auf freiem Fuß.
Bad Dürrenberg. Der wegen Verdunke-

lungsgefahr am Montag nachmittag in Schutz-
haft genommene Landwirt Z. und deſſen
Sohn ſind wieder aus der Haft entlaſſen
worden.

Von der Saline.
Bad Dürrenberg. Vom 15. Oktober ab iſt

Bergrat Dorſemagen an die Bad Oeyn-
hauſener GmbH. verſetzt worden. An ſeine
Stelle tritt vom gleichen Zeitpunkt ab Berg-
aſſeſſor Kropp, bisher bei der Bergin-
ſpektion Rüdersdorf bei Berlin beſchäftigt.

„Germaniſche Kultur“.
Bad Dürr'nberg. Keute um 20 Uhr ält in

der am Sonntag einngeweihten Wirtſchafts-
ſchule Direktor Teudtz aus Detmold einen
Vortrag über „Germaniſche Kultur“, der
durch Lichtbilder unterſtützt wird. Wie wir
hören, ſollen in Zukunft alle 14 Tage der-
artige lehrreiche Schulungsabende ſtattſinden.

Silbernes Dienſtjubiläum.
Spergau. Am 1. Oktober konnte Haupt-

lehrer Gothe auf eine 25jährige Amtstättg-
keit als Lehrer und Organiſt in der hieſigen
Gemeinde zurückblicken. Als erſter der Gra-
tulanten erſchien in aller Frühe der Kirchen-
chor und brachte ein Stänöchen. Jm Laufe
des Tages wurden dem Jubilar noch ver-
ſchiedene andere Ehrungen zuteil.

Erwerbsleſenzahl zurückgegangen.
Venchlitz. Jn den letzten Tagen iſt die

Zahl der Erwerbsloſen von 41 auf 20 zu

rückgegangen. Sie fanden in der Landwirt
ſchaft Aufnahme.

Reue Saalebrücke.
Jena. Jn den nächſten Tagen ſoll mit dem

Bau einer neuen Saalebrücke bei Jena be-
gonnen werden, die erſtens eine außerordent-
liche Verkehrsverbeſſerung darſtellen wird
und im übrigen vielen Arbeitern während
des ganzen Winters Beſchäftigung gibt. Es
iſt mit über 40 000 Tagewerken zu rechnen.
Jedem Automobiliſten ſind die ſehr gefähr-
lichen Straßen verhältniſſe in der Nähe der
Kreuzung der Staatsſtraße Gera--Jena und
der Saale in der Nähe der Jenaer Ortsteile
Burgan und Lobeda b kannt. Nun ſoll die
neue Umgehungsſtraße etwa 250 Meter vor
dem Eiſenbahnübergang bei Burgau gerad-
linig von der alten Straße abgezweigt und
dieſe Abzweigung durch eine Eiſenbahnunter
führung nach der neuen Saalebrücke geführt
werden, die etwa 200 Meter unterhalb der
alten die Saale überſpannen wird. Südlich
von Lobeda ſoll dann die Umgehungsſtraße
wieder in die alte Staatsſtraße einmünden.

Kaufmänniſche Krankenkaſſen

Eiſengch. Der Verband kaufmänniſcher Be
rufskrankenkaſſen e. V. (Erſatzkaſſen) Berlin,
hielt in Eiſenach ſeine 22. ordentliche Haupt
verſammlung ab. Sämmtliche Mitgliedskaſſen
waren vertreten. Miniſterpräſident Mar ſch-
ler widmete den Erſchienenen herzliche Be
grüßungsworte. Nach der Genehmigung
des Geſchäftsberichtes des Vorſtandes für das
Jahr 1932 beſchloß die Hauptverſammlung
einſtimmig, ſich dem Führer des Geſamtver-
bandes der deutſchen Angeſtellten in der
Deutſchen Arbeitsfront zu unterſtellen und
richtete an Staatsrat Albert Forſter, Dan-
zig, folgendes Telegramm: „Die Haupt-
verſammlung des Verbandes kaufmänniſcher
Berufskrankenkaſſen entbietet dem Führer der
deutſchen Angeſtellten und der kaufmänniſchen
Berufskrankenkaſſen Treuegelöbnis und Ver-
ſicherung einmütiger Gefolgſchaft.“ Staats
rat Forſter hat die Führung übernommen
und mit der Fortführung der Verbandsge-
ſchäfte den Pg. Hermann Möller beauf-
tragt. Zum Vertreter des Führers wurde
der ſtellvertretende Führer und Geſchäfts
führer des Geſamtverbandes der deutſchen
Angeſtellten Pg. Schloder ernannt.

Eintopfgericht bewährt ſich.

Bad Lanchſtädt. Die am Sonntag durch-
geführte Hausſammlung, um die durch Ein-
topfgericht erſparten Beträge und ſonſtige
Spenden zum Beſten der Winterhilfe ein
zuziehen, erbrachte einen Erlös von 211 Mark.

Jagdverpachtung.
Wernsdorf. Die Jagd in der Gemarkung

Wernsdorf iſt dem Händler Heinrich Leh-
mann bis zum 31. März 1942 übertragen
worden.

Geflügeldiebe erwiſcht.
Beuditz. Am Sonntag vormittag wurden

dem Gärtnereibeſitzer Reinhardt während
der Kirchzeit zwei Truthühner geſtohlen. Die
Schkeuditzer Polizei konnte jedoch bald die
Diebe erwiſchen und dem Amtsgericht zu-
führen. Die Täter ſind der Arbeiter Otto
Kl. und der Schneider Viktor K. aus Schkeu-
ditz.

Zu Ehren Hindenburgs.
Schladebach. Anläßlich des 86. Geburts

tags unſeres Reichspräſidenten veranſtaltet
der Militärverein Schladebach und Umgegend
am Sonnabend, den 7. Oktober im Gaſthaus
Becker eine Hindenburgfeier.

c d cKaum hatte er den Rücken gekehrt, als ſie
ſchon bei der Tür ſtand. Sie wagte jedoch
nicht, gleich zu öffnen. Endlich machte ſie die
äußere Tür ſachte auf und ſchloß ſie
wieder. Sie hatte ſo ſtarkes Herzklopfen, daß
fie ſich an die Täfelung lehnen mußte, weil
ihre Kräfte zu verſagen drohten.

„Was ift denn los da draußen?“ fragte
Falkners Stimme in nervöſem Ton. „Will
jemand herein Sie legte die Hand auf
die Klinke, aber ſie wagte noch immer nicht
zu öffnen.

Er mußte eben in der Nähe der Türe ge
ſtanden haben; denn im nächſten Moment
öffnete er ſelbſt. Sie fuhr zwei Schritte zu-
rück, ihr Atem flog. Und er drückte einen
Moment die ſchmale Hand auf die Bruſt.
Seine Stimme klang gepreßt, als er fragte:
„Was wollen Sie denn von mir, Fräulein
Hellmar? Kommen Sie näher und ſtehen Sie
nicht wie angeklebt vor der Tür.“ Langſam
ging er zu ſeinem Schreibtiſch zurück.

Mit weitgeöffneten Augen ſtarrte ſie auf
Beinſtumpf und die Krücken hin. Sie

mußte beide Hände vor den Mund drücken,
um nicht aufzuſchreien in Mitleid und
namenloſer Qual. Blitzſchnell riß ſie die
Tür auf, ſtob davon und lief, laut weinend,
nach der Garderobe, wo Lotte aufgeregt auf
ſie wartete.

„Jch kann ihn nicht ſehen!“ ſchrie ſie,
außer ſich. „Jch hab's ja gewußt! Und er
er hat mich nicht einmal rausgeſchmiſſen, wie
ich's verdiene! Ruhig und freundlich war er!“

Sie rang die Hände und ſtürmte ſchluch-
zend hin und her.

Falkner war faſſungslos über ihr Davon-
laufen. Das hatte er doch nicht erwartet,
für ſo oberflächlich und leichtſinnig hatte er
ſte doch nicht gehalten. Sein teotenblaſſes
Geſicht wurde hart, wie aus Stein geformt.
Mit zitternden Fingern griff er nach irgend-
einem Brief.

Mittlerweile wuſch Lotte Edith tüchtig den
Kopf, und mit rotgeweinten Augen ging ſie
ein zweites Mal hinüber. Der Diener
meldete ſie.

„Bitte einzutreten“, ſprach er dann.

den

Falkner ſah ihr mit ſtreng geſchloſſenen
Lippen entgegen.

„Jch wollte Sie dich um Ver-zeihung Nun brach ihr die Stimme, auf-
ſchluchzend eilte ſie auf ihn zu, warf ſich auf
die Knie und ſtreckte die Hände zu ihm empor.

Wehmütig legte er die Hand auf ihr leuch
tendes Haar, er konnte nicht reden. So kühl
und gefaßt er ausſah, ihr Anblick hatte ihn
wie ein Meſſerſtich durchzuckt. Eben war er
noch gewillt geweſen, ſie mit harten Worten
von ſich zu weiſen, nun ſuchte er ſchon wieder
nach einer Entſchuldigung für ſie. Am liebſten
hätte er ſie an ſich geriſſen und heiß geküßt.

„Verzeih!“ ſchrie ſie und ſchlang ihre Arme
um ihn. „Jch möchte gern mein Leben her
geben, wenn ich all das gutmachen könnte!
Glauben Sie mir doch!“

„Jch glaubte es“, erwiderte er leiſe, „wenn
Sie gewußt hätten, was mir bevorſteht, wür-
den Sie mir ſo ſchweres Leid nicht zugefügt
harren. Aber nun ſtehen Sie auf und gehen
Sie hinüber.“

„Verzeih' mir!“
„Ja, Kind doch gehen Sie wieder. Sie

regen mich zu ſehr auf, ich bin noch ſchwach.“
Sie ging nicht, ſondern ſtreichelte ſeine

Hände, ſchmiegte ihre naſſe Wange an den
Beinſtumpf und ſchluchzte ſo laut, daß es ſchon
faſt ein Weinkrampf war.

Auch ſein Atem ging raſcher, und das Herz
klopfte ihm ſo haſtig, daß er die Hand auf
die Bruſt drückte, als wollte er die harten,
ſchmerzenden Schläge dämpfen.

„Gehen Sie, Kind“, bat er tonlos, nehmen
Sie Rückſicht auf meinen noch ſehr bedenk-
lichen Zuſtand.“

„Jch gehe ſchon.“ Aber ſie ging nochimmer nicht.
„Gehen Sie“, wiederholte er. Und als ſie

abermals zögerte, richtete er ſich energiſcher
auf. „Edith, ich mache Jhnen keinen Vorwurf
und werde Jhnen nie einen machen aber
Sie müſſen einſehen, daß ich nicht mehr um
Rückſicht bitten kann, ſondern ſie fordern muß,
das bin ich meinem Zuſtand ſchuldig.“

Sie hob die naſſen Augen flehend zu ihm
empor. Nur leichte Narben an Stirn und
Schläfen erinnerten an die Verletzung, doch

ſein Geſicht war ſchmal und blaß, der leidende
Zug um den herb geſchloſſenen Mund tief ein-
gegraben, das dunkle Haar ſtark ergraut.

„Laſſen Sie mich hier“, vettelte ſie, von
Mitleid und Reue bewältigt, „kann ich denn
gar nichts für Sie tun

„Ja, mich jetzt allein laſſen.“
„Bitte r.
Gereizt ſchlug er mit der flachen Hand auf

den Schreibtiſch.
Wollen Sie mich mit aller Macht auf

regen? Jch brauche mein bißchen Kraft! Seher
Sie denn nicht, wie es mit mir ſteht?“

Nochmals ſchmiegte ſie ſich an ihn. Dann
lief ſie ſchluchzend davon. Ueber Falkners
Züge zuckte es nervös.

Er lehnte die Arme
ſtützte den Kopf darauf.
den Doktor Fritſch.

„Verehrter Herr Doktor, dürfte ich Sie
bitten, unſere Verſuche begutachten zu wollen

„Ja, ich komme ſchon.“ Falkner erhob ſich
und ging mit gerunzelter Stirn zum Aufzug.
Sonſt war er mit fünf Sprüngen über die
breite Treppe hinuntergelaufen. Er blieb
ſtehen und ſtieß einen Seufzer aus.

Jm Laboratorium keilten und dränagten ſich
die Praktikanten um den Arbeitsmantel ihres

auf den Tiſch und
Der Diener meldete

teils laut, teils heimlich angeſchwärmten
Chefs. Jeder wollte behilflich ſein. Falkner
warf ihnen einen tadelnden Blick zu.

„Könnt denn Jhr niemals ruhig ſein fuhr
er ſie an.

Toni, der glückliche Sieger in der großen
Keilerei, wollte ihm in den Mantel helfen und
tat das ſo herzlich ungeſchickt, daß der Fabri-
kant ihn ungeduldig fortſchickte. Seine düſtere
Miene heiterte ſich nicht auf, als er ſich ſeiner
Arbeit zuwandte.

Schweigend ließ er ſich Proben vorlegen
und forderte dann Jnſtrumente, die er
brauchte.

Toni, der ſeine Tollpatſchigkeit gutmachen
wollte, eilte dienſteifrig davon und brachte ein
Manometer herbei, das natürlich gar nicht ver
langt worden war.

„Jch brauche doch das Araeometer!“
herrſchte Falkner und. warf ihm aus ſeinen

tiefliegenden Augen einen erzürnten Blick zu,

„und zwar das Skalenaraeometer (Jnſtument
zum Meſſen der Dichte von Flüſſigkeiten).
Hören Sie nicht? Oder können Sie beide noch
immer nicht unterſcheiden?“

Darüber erſchrak der arme Burſche ſo ſehr,
daß er davonſtolperte und das Jnſtrument
fallen ließ, ſo daß es in tauſend Scherben zer-
brach und das Queckſilber in runden, glänzen-
den Kügelchen auf den Boden rollte.

„Himmelbombenelement!“ ſchrie Doktor
Fritſch ärgerlich, „der dumme Kerl hat zwei

linke Hände, ich ſag's immer!“
Toni ſtand verdutzt und mit kreuzunglück-

lichem Geſicht vor ſeinem Werk.
„Na, ſo laßt es in Gottes Namen liegen,

wo es liegt. Kurt, bringe das Arageometer.“
Ein mühſames Lächeln huſchte über Falkners
ſchwermütige Züge. „Geh, Toni, heul nicht,
Struwelpeter, weil ich ſchelte. Das dürfte in
der nächſten Zeit öfter vorkommen, als uns
allen lieb ſein wird.“

Er beugte ſich über die Eprouvette und
arbeitete wieder ſtumm. Fritſch, der ſeinen
Chef kannte, ſtörte ihn nicht durch Fragen.
Toni und Kurt ſchlichen leiſe um die beiden
Herren herum und ſchielten mitunter aus den
Augenwinkeln ſcheu nach Doktor Falkner hin.

Zwei Stunden mochten vergangen ſein, als
der Fabrikant ſich erſchöpft zurücklehnte und
die Augen ſchloß.

„Soll ich eine Erfriſchung bringen laffen?“
fragte Fritſch beſorgt und beugte ſich über den
Chef.

„Danke, ich bin nur todmüde. Bitte, helfen
Sie mir auf, ja? Fertig bin ich nicht, aber ich
kann nicht länger Lehner wird mich auch
noch mindeſtens eine Stunde quälen

Kaum war er wieder oben, als Doktor
Lehner kam.

„Servus, mein alter Mentor!“ rief er und
ſtreckte dem Jugendfreund beide Hände ent-
gegen. Dann ſah er ihn ſchweigend an. Es
arbeitete in ſeinen Zügen. „Armer Kerl! Haft
viel mitgemacht. Aber nun ift dir doch ſchon
wohler, gelt? Laß gut ſein, es wird wieder
beſſer werden!“ „Beſſer!“ Ernſt zuckte bitter
die Schultern. „Reden wir nicht von mir,
Heinz, ijo Haſt du irgendeinen Wunſch?“
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Neue Bücher.

„Ewige Jugend eine Laien-
predigt von Wilhelm Dreeken,
Preis 1 Mark. Lerlag Gräſe und Un-
zer, Königsberg i. Pr.

um es gleich vorweg zu ſagen: der Ver.
faſſer bekennt ſich zur Monarchis, die er als
die dem deutſchen Weſen allein entſprechende
Form der deutſchen Volksgemeinſchaft anſieht.
Dies iſt ſeine perſönliche Einſtellung, die
uns, in ſeinem Buche in vornehmer Form
begründet, Achtung abringt. Abgeſehen von
dieſer Anſicht, bleibt an der Schrift des ſchon
durch frühere Werke bekannt gewordenen
Königsberger Schriftſtellers ſo viel Wert-
volles übrig, daß ſich eine Auseinanderſetzung
mit ihm lohnt. Seine Laienpredigt, die ſich
mit dem ewiggültigen Sinn und den Auf-
gaben der Jugend auseinanderſetzt, iſt mit
einem heiligen Ernſt geſchrieben, der trotz
Not und Tod an unſere junge Generation
wieder glauben gelernt hat. Erfüllt von
einer Miſſion, die wie Nietzſches Zarathuſtra
auch an ihn ergeht: „Wehe uns! Heil uns!
Der Tauwind weht!“ Alſo predigt mir, v
meine Brüder durch alle Gaſſen!“ wirbt der
Verſtändige bei allen, die dem Geſchehen der
Zeit rat- und hilflos gegenüberſtehen, um

ſtehen und Begreifen. Den bisher vor-
wiegend von der Materie aus betrachteten
Problemen Vaterland, Gott und Liebe ſetzt
er die Jdeale einer urſprünglich deutſchen
Weſensart entgegen. Er will vor allen den
fungen Menſchen aus dem bloßen Daſein
wieder hinführen zum bewußten Erleben

ſeiner ſelbſt. Lebensanſchauung kann nicht wie
ein fertiges Haus einfach bezogen werden, ſie
iſt der Grund, auf dem jeder junge Menſch
ſeinen eigenen Lebensbau errichten muß.
Hierbei der Jugend helfend zur Hand zu
gehen, iſt das Werk Wilhelm Dreekens treff
lich geeignet, nicht nur zum Verſtehen der
Geſchlechter untereinander führt die Laien-
predigt, ſondern auch zur Verſtändigung der
oft aguseinanderſtrebenden Generationen. Jn
gleicher Weiſe wendet er ſich daher auch an
alle Erzieher und Freunde der Jugend, denen
er Goethes mahnendes Wort in ſeiner Schrift
voranſtellt: „Der Jugendführer ſei das Alter;
beiden ſei, nur wenn ſie als Verbundene
wandeln, Glück beſchert.“ A I.

„Berchtesgadener Holzſchnitt-Vüſhel“.
50 Bilder von Fritz Richter. Verlag
Eugen Richter, Verchtesgaden. Preis
1 Mark.

Die fünfzig Bilder des Berchtesgadener
Holzſchnitzers Fritz Richter offenbaren eine
ſchöpferiſche Kraft, die geſpeiſt wird aus einer
urwüchſigen Bodenſtändigkeit verbunden mit
inniger Liebe zur heimatlichen Scholle. Aus
dem Erlebnis gewordenen Heimatgefühl wach-
ſen ihm ſeine Motive zu, die er mit ſeiner
Kunſt im alten ſchönen Holzſchnitt immer
wieder in beſinnlicher oft humorvoller Art
zum Ausdruck bringt. Der Königsſee und
ſeine Berge, der heimatliche Marktplatz, die
Ramſau und Maria Gerth ſind mit gleicher
Liebe geſtaltet, wie auch die Geſtalten ihrer
Bewohner, der kraftvoll trotzige Bua, die
blitzſauberen zwei Dirnd'ln, der Jäger und

die Schuhplattler einen unbedingt eigenen
Weg verraten. Das eben gibt dem „Berchtes-
gadener Holzſchnittbüch'l“ ſeinen Wert über
den Rahmen ſeiner engeren Heimat hinaus,
daß hier ein abſolut Eigener am Werk iſt,
dem die fünfzig Bilder zu ſeinen bisherigen
Freunden ſicher viele neue zuführen werden,
denn Verſtändnis der Anderen braucht auch
die im Heimatboden wurzelnde Kraft, nur
dann können ihre Zweige neue und noch
ſchönere Früchte treiben.

Der Preußiſche Staatsrat. Görings
Arbeit am Neuban des Reiches. Von Dr.
Dr. Ernſt-Ewald Kunckel, Regierungs
rat und ſtellvertr. Leiter der Preſſeſtelbe
des Preuß. Staatsminiſteriums. Mit
8 Abbildungen. (Preis kartoniert 1,50
Mark). Verlag E. S. Mittler Sohn,
Berlin.

Vor wenigen Tagen wurde mit einem
feierlichen Staatsakt der Preußiſche
Staatsrat eröffnet, die neue bedeutungs-
volle Schöpfung des Miniſterpräſidenten Her-
mann Göring. Ueber dieſen eertichen Staats
akt iſt ſoeben in der Reihe „Bücher vom
Deutſchen Erwachen“ dieſe Schrift erſchienen.
Die außerordentliche Bedeutung
des Preußiſchen Staatsrats für die Neu-
geſtaltung unſeres geſamten Staatslebens
wird zum erſten Male in dieſem Buche ſach-
kundig und umfaſſend dargeſtellt. Der Ver-
faſſer zeigt den im Staatsrat als lebendigen
Mittler zwiſchen Volk und Regierung er-
folgten Einbau der Partei in den Staat

und erläutert die Entſtehung, Zuſammen
ſetzung und den Aufgabenkreis des Staats
rats. Eine mit den beſten Bildern geſchmückte
Beſchreibung des feierlichen Aktes der Staats
ratseröffnung mit dem Wortlaut der wich-
tigen Reden vermittelt dem Leſer einen
eigenen und bleibenden Eindruck von den
Ereigniſſen dieſes geſchichtlichen Tages.

Neue deutſche Kompoſitionen.

Friedrich Karl Grimm hat eine Sonate
für Horn und Klavier ſowie ein Streich-
quartett in E- Dur vollendet, die beide im
kommenden Winter zur Uraufführung ge-
langen. Hans Schindler hat eine„Deutſche Volkslieder Suite“ für Chor und
Streichorcheſter beendet, deren Uraufführung
im Münchener Sender erfolgt. Von Wern.
Trenkner liegt jetzt in der Kompoſition
abgeſchloſſen ein Streichquartett in F Moll
vor. Paul Winter, ein Meiſterſchüler
Hans VPfitzners, hat eine Märchenoper
„Falada“ vollendet. Ein einſätziges Klavier
konzert mit kleinem Orcheſter liegt von Hans
Hermann vor.

Eine Dietrich-Eckardt-Uraufführnng.
Die alleinige Uraufführung der Tragödie

Lorenzaceio von Dietrich Eckardt im
Leipziger Alten Theater findet als Er-
öffnungsvorſtellung für die Leipziger Kultur-
woche am Sonnabend, dem 7. Oktober,
192 Uhr, ſtatt. Das Werk wird vom Schau-
ſpieldirektor Detief Sierck inſzeniert und iſt
inzwiſchen von fünf weiteren Bühnen im

oReich zur Aufführung angenommen. worden.

a

BUTTER- P ALIBE BI
Friseh efngesroffemn

For unsere Kunden, die sie hennen, genögen diese
3 Worte. Unseren Kunden, die sie noch nicht kennen,
möchten wir auch nicht viel mehr darüber sagen, denn
Butterpralinen von MOST mub man probiert heben.
rergestelt aus
feinmsKker, reiner VEE- T TER
Können sie nur ganz fabrikfrisch verkauft werden, des

Halle (Saale),
Gr. Ulrichstr. 52

Motort.-Oberanzuge ab 4.95 Überhosen ab 2.50 Lederwesten, Hosen
us W. Alles, solange Vorrat! Entzöckende Neuheiten in Damen-Handtaschen ab 1.-

B. Ter e C.
18.

Leipzig C 1,
Neumarkt 18

rund funk
Leipzig

Wellenlänge 389,6
Funkgymnaſtik.
Frühkonzert.
Funkgymnaſtik.
Unſere Loſung.
Wirtſchaftsnachrichten.

r58

J

Zwangsvollſtreckung. Verſteigert wird
am 17. Oktober 1933, 10 Uhr an Gerichts
ſtelle Poſtſtraße 16, Zimmer 32 das der
Witwe Helene Jeſſe und Kindern ge-
hörige Acker- und Wohngrundſtück in
Kötzſchen, Größe 11 a, 71 qm, Grundfteuer-
reinertrag 2,06 Tlr. Das Amtsgericht in
Merſeburg.

mit Küche zum 1. 11.
Merſeburg oder Um-
gebung zu miet. geſ.

Erwin Kolb,
Leunag, Schloſſerſtr. 9

eimögüicht des MOST-SVSTEM.

730 J O F.
Barrustreaſse 5

Butterprafinen sind immer nur tageveise zu haben.
Die Verkaufstage werden durch Plakate angezeſgt.

Jnſerieren
bringt Gewinn

Teiiraniung
Damen-Winfter-Mäntel
Herren-Wintfter- Mäntel
l. eckerol- und Loden- Mäntel

Mädchen

zum 15. Oktbr. nicht
unter 18 Jahren in
Landwirtſch. geſucht
Guſtav Burkhardt,

Leunga (Dorf)
Angerweg A.

Für Merſeburg ſoll
die Generalvertretg.
eines leichtverkäufl.
Artikels Bomben-
ſchlager vergeben
werden. Herren oder
Damen, d. Kolonnen
einzur. verſteh. bietet

Walter Frey

eine Weſtfrontfahrt

dern und
fäſſers

Von der Weftfronk

IAA DuAlte Soldaten leſen die Bücher von
Wilhelm Steinbrecher, Merſeburg

„Landsknecht im Feldgrau“
die Geſchichte des Kriegsfreiwiſligen

„Wir waren im Weſten“
von Ypern bis

Verdun nach dem Kriege, mit 22 Bil-
einem Photo des Ver-

Ferner iſt vom gleichen Verfaſſer das

Preis 3. M.

Preis 1.40 Mt.

EmiiWolff, Roſsmarkt

Rehrücken,
Gänſe, Enten, Tauben
Hähnchen, Suppenhühner

Spiegelkarpfen Pfd. 1.10 .4

-keulen

„Junghirſchblatt mit
Knochen Pfd. 0.80

Kochfleiſch Pfd. -.40 60
-BlätterKeulen und

Schleie Aale

Leunag, Pfalzſtraße

904
Faſan. Stck. v. 1.40--2. 25
wilde Kanin Rebhühner
Junghirſchrücken ohne

Knochen Pfd. 1.30

Bin an das Fernſ
angeſchloſſen unter

Heinrich Markgraf
Tapezierer u. Dekorateur

h ſir. 2875
d

Geübte Näherin
Schneiderei, Weinöherei,
Gardinen u. Dekorationen
sowie

geschickte Putzmacherin
Be Preise. h Anzehlg. ſich große

Verdienſtmöglicht.

Anſr. zu richten an
P. Haupt, Chemnitz,
Barbaroſſaſtraße 21

Auſpolſtern

Harniſch, Helgrube 1
Buchhandlungen Pouch

Familienbuch „Kunkerbunt“ erſchienen,
ein Buch voll Beſinnlichkeit und Froh-
ſinn in Vers und Proſa Pteis 1.80 Mt.
Zu haben in den Geſchäftsſtellen des
Merſeburger Tageblaites und in den

und Skollberg

ekauntmachnngen

der Stadt Merſeburg

Perſonenſtandsaufnahme.
Für Reichsſteuerzwecke iſt eine Aufnahme

des Perſonenſtandes nach dem Stande vom
10. Oktober 1933 angeordnet worden.

Alle Wohnungsinhaber oder deren Ver-
treter werden aufgefordert, die zugeſtellten
Haushaltungsliſten unter genauer Beachtung
der auf der erſten Seite der Liſten befind-
lichen Anleitung und unter Einhaltung der
Kopfinſchrift gewiſſenhaft auszufüllen und

m Haus eigentümer oder deſſen
Vertreter is zum 10. Oktober1933 zu übergeben. Die Gewerbetreibenden
und die Behörden haben noch das beſondere
Betriebsblatt neben der Haushaltungsliſte
auszufüllen.

Auf genaue Ausfüllung der Spalten 9
in der Haushaltungsliſte wird beſonders hin
gewieſen, weil von dieſen Angaben die Aus
ſtellung einer Stenerkarte abhängt. Wer ſei-
nen Beruf und ſeinen Arbeitgeber nicht an
gibt, erhält keine Stenerkarte.

Die Grundſtückseigentümer oder deren
Vertreter haben die Haushaltungsliſten und
Betriebsblätter fortlaufend zu numerieren

zu überaengen. daß ſämtkiche

Bewohner des Grundſtücks nach dem Stande
vom 10. Oktober 1933 in den Liſten ange
geben ſind.

Sofern dies geſchehen, iſt für jedes Grund-
ſtück die beſonders ausgegebene Hausliſte
auszufüllen, zu unterſchreiben und ſämtliche
Liſten zur Abholung bereitzuhalten.

Fehlende Vordrucke ſind im Stadtſtener-
amt, Chriſtianenſtraße 23, anzufordern.

Die ausgefüllten Liſten werden
t1. Oktober 1933 ab wieder eingeholt.

Die Grundſtückseigentümer oder deren
Vertreter werden gebeten, alle bis zum 20.
Oktober 1933 nicht abgeholten Liſten um-
gehend an das Stadötſteueramt abzugeben.

Die vollſtändige und rechtzeitige Ausfül-
lung der Liſten und die Uebergabe an den
Grundſtückseigentümer oder ſeinen Vertreter
kann gmäß S 202 der Reichsabgabenorönung
durch Geldſtrafe erzwungen werden.

Merſeburg, den 4. Oktober 1933.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Jm Auftrage der Uhrmacherzwangsinnung

zu Halle wird am Sonnabend, dem 7. Ok-
tober 1933, vormittags 11 Uhr, im Hofe Burg-
ſwate eine elektriſche Bürouhr

öffentkich verſteigert werden.

Meriehnrg., den W. September 1935.
Der Magiſtrat.

Vallſtreckungsam

vom

Reines, friſches,
ſelbſtgekochtes

Pflaumenmus
Pfund 38 Pfennig

Aromatiſche
Grafenſt. Eßüpfel
Pfund 20 Pfennig
5 Pfd. 90 Pfennig
Willy Kleindienſt
Weiße Mauer 10.

Fön
110 Volt, vertauſcht
gegen 220 Volt, oder
verkauft.
Erwinſtraße 8 l, l.

Kleiner, gebrauchter
Herd

billig zu verkaufen.
Preußenweg 27.

gesuchtf

DOBKOVITZ
el
r r T

Handwerker in
all. Zweigen erfahr.
SA. Mann ſucht
baldigſt

stellung
als Hausmann. Off.
unter C 3367 Geſch.

Junger Burſche
17--18 J., als Haus
burſche f. Bäckerei ge

Alb. Ulrich,
Magdeburg.

Guſtav Adolf-Str. 3

Zürgerl. Reſtaur
(Speiſewirtſch. mlangen ilunge Korreſpondent
bat T wehehaer Gtenothypiſtisoer,
geſucht. Str. be Privatſekretär Buch-

unterR 8324 Gefſchſt,

e

Von heute, dem 6. Okt. ab ſtehen wieder
in beſonders großer Auswahl beſte,
hochtragende und friſchmilchende

Kühe

halter ſucht ſich zu
verändern. Offerten
unter C 3366 Geſch.

Oſtpreuten bei uns preisw. z. Verkauf.

Guſtav Daniel Co.
Vieh und Pferdegeſchäft

Weißenfels a. S., Fernſprecher 57

Verkaufe od. tauſche
Motorrad

350 Jap. geg. ſteuer
freies.

Braunsdorf.

Pflaumen
zum Muskochen
gibt ab

Deal u. Kalben

9.40:
9.45: Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel.

dungen und Verkehrsfunk.
9.55: Tagesnachrichten.
11.00: Werbenachrichten der DeutſchenEinfamllienhaus a en auch zerlegt Reichspoſtreklame, verbunden mit Schall

oder 3-4 Zimmer Pfd. I. plattenkonzert12.00: Mittagskonzert des Funkorchefters
im Anſchluß an Wetterbericht und Zeit
angabe.

13.15: Tagesnachrichten (1) Tages
programm.

13.30: Schallplattenkonzert.
13.50: Wirtſchaftliche Wochenüberſicht. Dr.

Stoye, Leipzig.
14.10: Tagesnachrichten (II).
14.15: „Hier Stab der 4. Diviſton

Vom Nachrichtenweſen des Reichsheeres
Hauptmann Randewig, Dresden.

14.30: Kinderſtunde mit Dr. Jlſe Obrig.
15.15: Funkberatung.

und

15.25: Don Koſaken-Chor und Balala
Orcheſter (Schallplatten).

15.45: Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchließend: Wetternachrichten.

16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Deutſch. Falſch verbunden! Eine

Plauderei über falſch angewandte Binde-
wörter,

e 17.20: Bücher, auf die wir warten.
17.40: Georg Freundorfers Zither Trie

ſpielt (Schallplatten).
18.00: Dichter reiſen. Ein Reiſebrief des

jungen Heinrich von Kleiſt.
18.20: Gegenwartslexikon.
18.35: Agrarpolitiſcher Wochenrückblick.
18.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation

20. Deutſches Bachfeſt in Köln.
20.00: Mark Twain: „Die Menſchenfreſſes

auf der Eiſenbahn“.
20.30: „Der Page des Königs.“ Operette

in ſechs Bildern von Oskar Felix und
J. Rheinberg. Muſik von Walter Goetze

22.00: Tagesnachrichten und Sport.
Anſchließend bis 24.00: Nachtmuſtk.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

.00: Wetterbericht für die Land wirtſchaft.
Anſchließend: Wiederholung der wichtig
ſten Abendnachrichten.

.15: Funkgymnaſtik.
130: Wiederholung des Wetterberichtes.

Jm Anſchluß: Tagesſpruch.
.35: Frühkonzert.
3.00: Sperrzeit.
3.35: Leibesübung für die Frau.
).00: Sperrzeit.
(0.00: Neueſte Nachrichten.
0.10: Schulfunk: Märchenſtunde für de

Grundſchule. Abenteur im Walde.
0.40: Kindergymnaſtik.
0.55: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Wirtſchaftliche Wochenſchau.
11.45: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft
12.05: Schulfunk: Feierſtunde: Walter Flex

Anſchließend: Wiederholung des Wetter
berichtes für die Landwirtſchaft

(2.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte
13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Mittagskonzert (Schallplatten).
15.00: Kinderbaſtelſtunde.
15.30: Wetter und Börſenberichte.

.45: Die deutſche Dichterakademie:
Friedrich Blunck. Aus dem
„Volkswende“.

(6.00: Nachmittagskonzert aus Hamburg.
17.00: Sportwochenſchau.
17.20: Tanz zum Wochenende.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Ferdinand von Saar. Dem öſter

n Dichter zum 100. Geburtstage
18.30: Zeitfunk.
18.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Kurzbericht des Drahi
loſen Dienſtes.

49.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:
Abendmuſik. Werke von Johann Seba-
ſtian Bach.

20.00: Kernſpruch.
Anſchließend: RuckZuck die Schaltung.
Deutſchlandſender und Südweſtfunk ſpie
len zum Tanz.

22.002 Wetter-, Tages u. Sportnachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

Hant
Romar

23.00: Fortſetzung der Tanzmuſik
24. 00- Einlage: 0 Mia
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Aunmuuuhr
Der vorbörsliche FrühverkehrBerlin, 6. Okt.

Feceettag, Den 6. Oktober 1996

der Güterverkehr nimmt zu
Die deutſche Reichsbahn im Anugnuſt.

lag ſtill. Fian nimmt an, daß ſich Aktien behaupten
werden, end Renten weiter im Vordergrunv
ſtehen. Die Nachfrage dürfte ſich im beſonderen
wieder auf die Kaſſarenten erſtrecken. Neubeſitz Jm Auguſt 1933 waren die Geſamtein-
wurde mit 11,25 bis 30 angenommen, Farben nahmen der Reichsbahn mit 263 Mill. RM.
taxierte man mit 11434 bis 115. Die Handelskam- um 11 Mill. RM. höher als im entſprechen-
merberichte werden mit Befriedigung vermerkt, da
auch im September infolge der planmäßigen Arbeits
beſchaffungsmaßnahmen der Regierung kein Durch-
bruch der jahreszeitlichen Tendenzen ſichthar wurde.

Am Valutenmarkt waren Pfunde und Dollar
wieder ſchwächer, obwohl neuerdings Jnformationen
vorliegen, vaß Rooſevelt während der nächſten Mo-
nate keine Jnflation einleiten wird, ſondern die Ent-
ſcheidung dem Kongreß überläßt. Das Pfund be-
feſtigte ſich gegen Kabel auf 4,75 gab aber gegen
Berlin auf 12,90, der Dollar auf 2,70 nach.

Deuiſch-ſchweizeriſcher Handelsvertrag

den Monat d. V. Der Perſonen- und Ge-
päckverkehr brachte im Vergleich zum Auguſt
1932 eine Mehreinnahme von 1 Mill. RM.
Das Sinken der Einnahme gegenüber Juli
1933 ergibt ſich aus dem faiſonmäßigen Ab-
flauen des Reiſeverkehrs nach Beendigung
der Sommerſchulferien. Der Güterverkehr
hat im Berichtsmonat, gemeſſen an dem Ein-
nahmeergebnis, eine weitere Aufwärts
entwicklung genommen. Die Einnahmen
weiſen gegenüber Juli 1933 eine Verbeſſe-
rung von 6 Mill. RM. und gegenüber Auguſt
1932 eine ſolche von 10 Mill. RM. auf.

Jn den Monaten Januar bis Auguſt 1933
betrugen die Unterſchiede im e und
Gepäckverkehr gegenüber 1932 7 Prozent,

verkehr 1932 3,0 Prozent, gegenüber 1929
50,5 Prozent und bei den Geſamtein-

nahmen gegenüber 1932 2,3 Prozent,
gegenüber 1929 47,6 Prozent.

Auf der Ausgabenſeite beliefen ſich die im
Auguſt 1933 fälligen Ver pflichtungen auf 288,9
Mill. RM. Die vermehrten Aufwendungen
für Unterhaltung und Erneuerung ſind auf
die ſich in zunehmendem Umfange auswirken-
den Maßnahmen zur Durchführung der Ar-
beitsbeſchaffungsprogramme zurückzuſführen.
Die Monatsrechnung ſchließt gegenüber den
Betriebseinnahmen mit einer Mehraus-
gabe von 26 Mill. RM. ab, die Zum Teil
aus Steuergutſcheinen gedeckt iſt. Der Per-
ſonalſtand ſtieg im Auguſt von 615 000 auf
618 000 Köpfe. Der Mehrbedarf iſt in der
Hauptſache auf die Einſtellung von Arbeitern
in den Werkſtätten und auf die EinſchränkungDer ſchweizeriſche Ständerat nahm am Donners gegenüber 1929 41,5 Segen im Güter- der Zahl der Feierſchichten zurückzuführen.

tag den Bericht des Bundesrates über die Einfuhr

beſchränkungen an. Bundespräſident Schultheß e
äußerte ſich bei Behandlung dieſer Frage auch zu
den handels politiſchen Beziehungen zu Deutſchland.Er erklärte, man dürfte das Eneniinkommen, das un enwo e m üugewer h C.
Deutſchland gezeigt habe, um r Schweiz zu
einer Verſtändigung über die erzinſung zu Die Bann Jnnung zu Halle und der j Reichszuſchuß entzogen werden. Der Ausführende
kommen, wohl anerkennen. Es veſlehe bei der Arbeitgeberverband für das Bau- iſt dann dem geſchädigten Hausbeſitzer gegenüber
neten Regierung der Wille, ein freundſchaftliches gewerbe zu Halle haben durch übereinſtim regreßpflichtig.
Verhältnis zu der Schweiz aufrechtzuerhalten. Auch mende Beſchlüſſe die 40-Stunden-Woche eingeführt. So greifen ineinander Hilfsbereitſchaft, geſunder
in der Schweiz werde ein ſolches Verſtändnis zum So groß die Bedenken hinſichtlich der dadurch verur- Menſchenverſtand und Geſetz. Die Einführung der
neuen Reich gewünſcht. Es beſtehe Ausſicht, daß die ſachten Erhöhung der Geſchäftsunkoſten auch waren, 40-Stunden-Woche iſt heute ein nationales Gebot,
VeVrhandlungen über den neuen Handelsvertrag konte und wollte man ſich der Notwendigkeit nicht dem das Baugewerbe Rechnung getragen hat.
zwiſchen Deutſchland und der Schweiz baldigſt auf
genommen würden.

„Harzer Werk.“
Zu der Mitteilung über die

des Lothringen-Konzerns iſt mitzuteilen:
Die Radiatoren- Fabrik und die Gießerei in
Zorge im Harz werden in eine beſondere
Aktiengeſellſchaft eingebracht. Da-
neben beſitzt Lothringen noch eine Menge
einzelner Beteiligungen, unverritzte Felder,
Bleigruben und andere Beſtandteile, die aber
in der neuen Bilanz ſo abgeſchrieben ſind,
daß ſie nicht mehr belaſtend ins Gewicht
fallen. Die neue Aktiengeſellſchaft, in die die
Radiatorenfabrik und die Gießerei ein
gebracht werden, ſoll mit 750 000 Mark Aktien
lapital ausgeſtattet werden und vorausſicht
lich den Namen „Harzer Werk“ erhalten.

Sanierung

Ueber 1000 Neueinſtellungen im Lothringen-Konzern.

Die augenblickliche Beſchäftigung bei der Berg- o erſt zbauA.-G. Lothringen wird a verhältnismäßig Bonn ſes erneuert, was ſetvſtwerſtanniie mit
befriedigend bezeichnet. Einſchließlich ihrer Tochter Unterſtützung durch den 20prozentigen Reichszuſchuß
unternehmungen beſchäftigt die Geſellſchaft zur Zeit geſchieht, ſo darf das in 40ſtündiger Wochenarbeits-
rund 9100 Arbeiter und Anaeſtellte, mithin rund zeit geſchehen. Der Ausführende iſt aber darüber
1000 mehr als Ende 1932. Die Kohlenförderung 2und Kokserzeugung liegt etwa 4 Proz. über der der hinaus auch verpflichtet, die to St u nden-
entſprechenden Zeit des Vorjahres. Auch bei der Woche in ſeinem ganzen Betriebe bis
Eiſen- und Hüttenwerke A.-G. wird die Beſchäfti- z um 30. Juni 1934 veizubehalten, auch
aung dank der erhöhten Lieferungen an die Auto
mobilinduſtrie und dank der Ruſſengeſchäfte als er
träglich bezeichnet. Die günſtige Beſchäftigung ſei
auch für den reſtlichen Teil des Jahres geſichert.

verſchließen, mitzuhelfen an der Erreichung des Zie-
les der Regierung, möglichſt viel Arbeitnehmer in
Lohn und Brot zu bringen.

Die Angehörigen des Baugewerbes haben be-
kanntlich unter der Wirtſchaftsnot am meiſten ge-
litten. Der private Wohnungsbau, der in der Vor-
kriegszeit das Hauptbetätigugnsfeld war, iſt noch
nicht wieder in Gang gekommen. Um ſo mehr ge-
winnt die Einführung der 40-Stunden-Woche im
Baugewerbe an wirtſchaftlicher Bedeutung. Es iſt
auch zu bedenken, daß das Geſetz zur Verminderung
der Arbeitsloſigkeit vom 1. 6. 1933 und zwar unter
dem Titel „Arbeitsbeſchaffung“ vorſieht, daß bis
eine Milliarde RM. zur Dorderung der nationalen
Arbeit vom Reiche ausgegeben werden ſollen, z. B.
für Gas-, Waſſer- und Elektrizitätsarbeiten, Fluß-
regulierungen, Siedlungen, Tiefbauarbeiten, Hoch-
bau- und Jnſtandſetzungsarbeiten an Wohnhäuſern,
und daß alle dieſe Arbeiten in 40ſtündiger Wochen
arbeitszeit geleiſtet werden müſſen.

münzprägungen im September.

Jm Monat September d. J. ſind in den
ſechs Münzſtätten des Reiches, nämlich in
Berlin, München, Muldenhütten, Stuttgart,
Karlsruhe und Hamburg, keine Silbermünzen
geprägt worden. Ueberhaupt gelangen nur
10-Pfennig-Stücke zur Ausprägung, und zwar
im Geſamtbetrage von 20000 Mark. Der
Silbergeldumlauf in Deutſchland ſtellt
ſich alſo gegenwärtig folgendermaßen dar:
5-Mark- Stücke im Betrage von rund 762 Mil-
lionen Mark, 3-Mark-Stücke im Betrage von
rund 270 Millionen Mark, 2-Mark-Stücke im
Betrage von 214 Millionen Mark und 1-Mark-
Stücke im Betrage von 256 Millionen Mark.

An Nickelmünzen ſind 50-Pfennig-Stücke
im Betrage von rund 75 Millionen Mark vor-
handen, an Aluminiumbronzemünzen 10-Pfen-
nig-Stücke im Betrage von 66 Millionen Mark

e
in den Küſtengebieten herauskommende Angebot
etwas leichter Unterkunft fand. Auch heute waren
an der Küſte etwa 1 RM. höhere Preiſe als geſtern
zu erzielen, zumal das Offertenmaterial ſich verrin
gert hat. Jm Binnenverkehr macht die Geſchäfts
belebung nur langſam Fortſchritte, und die Preiſe
waren behauptet. Die Mühlen können ihre Vorräte
nur langſam verringern, da der Mehlabſatz recht ruhig
bleibt. Auch die Abrufe aus alten Kontrakten haben
in Weizen- und Roggenmehlen wieder nachgelaſſen.
Hafer liegt bei mäßigem Angebot und kleiner Kon-
ſumnachfrage ſtetig. Am Gerſtenmarkte konnten
Futterqualitäten von den Preisſteigerungen für
Roggen-Exportſcheine Nutzen ziehen.

Warenmarkt.
Berliner Produktenbörse vom 5. Okt.

Weizen, märk. 177 182 Vikt. Erbsen s7,00-41,0
Vutterweizen Futtererbsenls.,00-20,00
Sommer weizen PeluschkenRoggen, märk. 147- 149 Ackerbohn
W-Gerste, neue 153 156 Wicken
Industriegerste Lupinen, bl.Hafer, märk. 138-140 do. goelb
Welzenmehl -5.00-26, 00 Seradella, neuRoggenmehl! Leinkuchen 16.40- 16.50

70 Proz. 0.7 21,75 hrdnubkucher 15,70-80
Weizenkleiell, 10-11,.a0 Trockenschn. 9,50-9,75
Roggenkleie 10.0-10.20 Soia-Schrot 13.70-13.90

Berlin. 6. Okt. Amtl. Butternotierungen.
Die Butter oreise sind 1. Qualität 1,26, 2,. Quali-
tät 1,20, Qual, I.15 je Pfund. Tendenz:

Magdeburg, 5. Okt. Zuckermarkt. reiste
für Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 506 kg brutto für netto ab Ver-ladestelle Magdeburg Gemablene Mehlis bei
bromvoter Lieferung 31.50. Okt. und
Okt. Dez. 31. 40 31.45.

Magdeburg, 5. Okt.
Tendenz Ruhbig.

Zuckermarkt. Termin
„reise. Weißzucker einschließlich sack frei
seeschiff seit Hamburg r 50 kg netto

8riet Geld tsriei GeloOktober 4.20 0 Februar 4.69 4 40
Novbr. 4.30 4, 10 März 450 476Dezember 430 4,10 Man 00 4.80
Januar 450 4.20 August 5.20 5.10

Berlin, 5. Okt. Amtl. Preisfeststellung
für Zink. Tendenz Still.

Brie! Geld Briet GeldOktober 2.00 21.25 April 3,2. 22,50Novbr. 22,00 21.50 Mai 23. 51 22.00
Dezbr. 22,25 1.50 Juni 3, 715 23.60
Januar 22,50 1,75 Juli 24.00 3,60ebruar 22 75 22.,00 August -4,50 23,50
März 23,00 -2.,25 Septbr. 24,50 23,75Metallpreise in Berlin v. 5. Okt. (für 100kg

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars
50,25, Orig.-Hüttenaluminium, 98--9. Proz. in
Blöcken, Walz- oder Drahtbarren 120, do. in
Wazl- oder Drahtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nicket 98-99 Proz. 330,
Veinsilber für l kg fein 35.50 38. 50.

Berlin, 5. Okt Eierpreise. VFestgestellt
von der amtl. KRiernotierungskommission. Preise
in Reichspfennig je Stück ab Waggon oder
Lager Berlin nach Berliner Usancen.

Deutsche Hier Trinkeier, vol frischeSonderkl. über 65 g 10.75; Größe a) unter
60 g 10.2. Gröbe

Antimon-Regulus 39-41,

der mit

Be i Bö Reichsbank r ä Co. n 6 Rammerzen Ace.
uderus Eisenw. „3,37 64,50 Harburger Eiseneriimer örse disKkont 4 Bvk-Guldenwerk. 45.00 46.001 Harburg Gummi

vom 5. Oktober. Wassanyt /5,00 66. Harpen. Bergbau
D Chemie vollo. 136,25 135,501 HedwigshütteDeutsche Anlethen Fremfbr Suche KHüdebrd. Münlen

5. 9.] 4. 10. o do rünan G6G8,0) Hirsch Kupferw6 Disch. Wertdest 6 Dor Sigats net 82,00 80.20 do do. v. Hevden 56,00 56, 00 Hirschberg, Leder
Anl.23 t.1. 12.32 6 D. Reichsb. Schiz So 9,10 do. lnd Gelsenk. Hochtiet Akt. Ges.6 do. für 2. 9. 35 65,75 64, 00 6 Di.Reichsp. 30F.1 100,75 100.5. do. Werke Albert 35,00 34, 6 Hoesch-Köln AG

6 Dt. Reichsanl. 29 99,75 59,50 6 do do. Folgell (Chromo Najork 3425 Hoffmann, Stärke
6 Dt. Reichsanl. 27 8ö., .75 86.00 6 Pr. Lds. Rent. Bk. 87,00] 87,00 Concord. chem. F. Hohenlohewerk
5Dt. Reichssch. Kt Anl. Ausl.- Schein 78.50 80. do. Spinnerei HolstenbrauereiVoung- Anleihe e6,29 86.12 D. Anl. Abl.-Sch. Contin. Gummiw. 125.0013).75 Hoteibetriebsges.
6 Pr. Staatsani. 28 100,87100,75) ohne Ausl.-Sch. 11,20 11.35 Contin. Linoleum 35,87 35.501 Hubertus Braunk.
6 Pr. Staatssch 29 Dt. Wertbest. Ani. e Crönwitz Papier e Huta Breslau

i. Foige a. 31 i. F 100.12100.12 4Dt. Schutzg. An 7,60 7.55 Daimler -Benz 23.00 24, oren2z Hutschenr
6 do. 1930 l. Folge 99,00 99.00 62 (8*) Mitteld. Disch.- Aiſant. Tel. 9400 Hse Bergbau6 Thar. Staatsa. 26 82,50 81,251 Ladbk.-Ani. 29 84,(0 34,00 do Baumiwoll AG. vo 251 Inaust. Werke AG.
Steuergutscheine 62 (8 Mitteld. do. Cont. GasDess. 96.25 98,00 Kanhla Porzellan

Gruppe 656.87) 86. 70 L dbk.-Anl 30 33.50 83.00 o. äh 14.75 95, 00 erenn'
do. Jute-Spinner. ali-Chemie A. G.F Soldplandbriete be 46,00 8,72e 40. Kom K. 20 78,. do. Linoleumu 39. 0 S. H. Knorr 4z ade gern r 83, /51 6 do. do R. 6 7750 do Spiegelglas Köln. Gas- u. Elktr.

5 do do Enm. 43 23.751 6 do do. R. 8 78.50 do. Steinzeug 65,00 Körbisd. Zuckerkb.
5 do. do. Em 19 78.50 75 Prov. Sachs ds. Gok. 43. P n7 Kraffw. Thüringen

„10 80.00 6 (8) do. /5, 75 j9o0 Ton- u. Steinz. 44,25 34.25W m m 80.00 6 83 do. Ausq 1-2 1373 Disch. Eisenhdl. 36.00 Wie Co.
5 do do K 14u.15 80,00 6 do do. Metallhandel er r Riebeck5 do do R. 18 20.00 536 Liqu.-Pfandbriete 36,2 Dommitzsch Ton do Landkrattw5 do. do R. 19 80.00 5Prv. Sä s Las Rogg. Dortmund. A. Br. 145,50 LeonnardBraunk.3 48. 40 g200.21 80.(0 6 r ir. Bod I P. 21 83.75 Dresden Chromo h
5Ptb. Anst Pr. I. Gm. 19 859.00 6 Pr. do. do. 1928 83.75 Dvnamit A. Nobel, 54.50 55.12) re mag.5 do do R.130.15 85,00 8 r Ztr. Bd. H. K. 27.28 78, 75 Iinöström A.
5 do do Ti7a.is 386.00 6Prv. Zir a. Pfdbr. BK 3.50 Ellendurg. Kattun Lingel Schuntfabr

85.00 H. P Em. Eintracht Braunk. nge3 o. Rom W 178.00 Eisend Verk. 70. doe h Ungner wer
e Eiekirs Dresden D. S Lorenz A-- G.Verkehrs Aktien Elektr.-Liet.-Ges. ev 68,50] Löwenbraueretz 10. J e er. r n T 25 Lüneb amVerkenrsw. 39.50 38. ,0 tidg. Amer. Paca 10,00 10,25 Elek. Licht u Kra Magdeb. Allg Gasar r 73.50) 74,00 Hamburg. Hochb. 6.25 56,00 Engelhardt- Brau. dw F do Bergwerk
Cenada-Abl.-Sch. 21.12 21,25 do. Südam. Dpfsch 22,25 Eschweil Berow do AMuhlenvw
D. Eisenb. Betr. 35,50 36.75 Hansa Dampfsch. 17,75 17.50 1.G. Farbenmadust 115,87115. 50 Mannesmannröh.
o. Reichsb. V.- A. 99.50 99,62 Norddtsch lisgs 10 50 11 12 Fein Jute-Spinne NMansfeld Berab.
Haib.- Blankenba. 15.201 Nordh.-Werniger. 15,90 Feldmühle Papier 2.62 53. 25 Maschfb Ahdaiie-Hettated Zuch Fnaterw. .0 75.00 Felt. &Guillegume I. 25 32.00 r

Indnstrie- Aktien Wria3Zcher Mauhie Rüningeo
n 159, 0 I. Sach à Ladewioſ EfFroebein Zuckert. 98,75 98,7. her Portl.-Zem. P j. Bember 38,12 37.,50 5,00 45,3 ederl Kohlenw.Adlerhütten Glas öerger ewar 138.00 138,00 h 268 L Nordd. Eiswerke
Alg. Kunstzijde V. 28.87 28.75 Bergmann Elektr. II. 0 11,12 t t 650 69.00 Nordd. Kabelwerk
Allg. Elektr.-Ges. 17.37 17,50 Berl. Guben. Hut 86.,600 Gndemeisierä Co. Overb. Veberl. Z.Alsen Poril.-Cem n 2,00 105, 00 Bern Holz-Kont. 50.50 30,25 G Aer Zucker 97,00 98,00
Ammendi. Papier 50.25 51.50 do. -Karisruh. Ind. 02,50 65, 00 gehe echan kouswerke
AmperwerkeEleh 85,00 84.00 do. Maschinenb. 56,25 56, 12 r Gciaschmiat 38.50 39,501 u. mem Fabrik.
Anhalt. Kohlenw. 6 Braunk. &Brik. nd 1449,00 z Odenw. Hartst. Inddo. do. Vorz Brnschw. AG. f. nd 92.50 93,50 Hallesche Masch. 47,00 Oeking. Stahlw.
Auasb. Nbda. Mr. Freitend. Portl- C. 46, 0 Hamburo. Elektr. 103.75 105, 001 Orensi. a Koppel

Reichs zuſchuß

Wird alſo zum Beiſpiel die Faſſade eines

wenn er nur den einzigen Auftrag ausgeführt hat,
gefördert

ein Bauausführender gegen das Geſetz,
wurde. Verſtößt

ſo kann der

lionen Mark

Berliner Produktenbericht.
Bereits im geſtrigen Nach

Stimmung
Berlin, 5.

mittagsverkehr
markte etwas ſtetiger. da infolge der beſſeren Verwer-
tungsmöglichkeiten für
Abſchlüſſe für die Ausfuhr zuſtande kamen und das

38,00
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3 da 33.2

157,0
15,00 45, 5
31.60
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109,00 110.0
80,00 80,50

l 52.5
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us s 11 2, 75
14,8Jene 32,25

30,12 30 12
62,00 62, 25

113.00
30,0 öl, v
22, 12 22,10
»7.00 57.50

539.00 59.06

124.75 126.00
69 50 67.,50
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60., v0 62.00

ö, o 6,25

Die 4-Pfennig-Stücke im Betrage von 2 Mil
bekanntlichwerden

Oktober.
war die

ohöntz Bergdas
do. Braunkohlen
Iul Pintsch A. G.
auen Gardinen

do. Tüll u. Gard.
Polvphonwerke

Porzellan Tettao
Preußenqgrube

Kadederg t. xport
Kasquin Farbwrk.
Kathgeb. Waggon
Reichelt Met. Schr
hein Braunkohl.
io Chamotte
10 Elektrizität
io. Spiegelglas
o Stahlwerke
Kh.-Westt. Elektr.

avid Richter A. G.
A Riebeck Mont.,
RKockstroh-Werhbe
Roddergrube
Ph. Rosenth. Porz.

Kositz. Zuckerrafk.
Kuschewevh
Rütgerswk A. G.
Sachsenw. (7 Gar.)
Saline Salzungen

51 Salzdetfurth Kali
Sangerhs Masch.
Sarotti Schokol.
Sauerbrey Masch.
Schubert Salzer
Schuckert Co.
Schulth Patzenh.

Siegersdrf. Werke
Stemens Glasind.

Sinner A. G
Sonderm 4 Stier
Stader Lederfabr.
Staßfurt. Chem. Fb
Steatit-Magnesia
Steinfurt Waggon
Stickeref Plauen
R Stock Co.
Stolberger Zinkh.
Gebr Stollwerck
8000d. Zucker A. G.

Conr. lack Cie.
Tat.-, Sal. u. u
Tempelhofer d
Thür. Bleiweiöfbk
do. Elektr. u. Gas
do Gasqg. Leipziu
Leonhard Tietz26.25 26.759

Exportſcheine

und 5-Pfennig-Stücke im Betrage von rund gest.,
28 Millionen Mark. An Kupfermünzen ſind
2-Pfennig- Stücke im Betrage von rund 508 9,
5 Millionen Mark im Umlauf und 1-Pfennig- Sonderkl.
Stücke im Betrage von 5,8 Millionen Mark.
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eingezogen.
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Schmutzeier ö6.,75.
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5 8, 75.
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Däne n und Schw
-160e 7 8.75,

18er

7,15,

Kleine.
große

l'endenz freundlicher,

b) über 55 g 9,75, Größe c) über
sche Eie
über 60 g

Größe c) über 50 g
rte Gröbe
kleine und

eden, 18er
leichtere 8.25.
9,50-9. 50. 17er

8,25,. Rumwä-
Polen, normale

Schmutzeier 6.,50
8, norwale T7.

30.50 31.371 Friptis Axt. Ges.74,600 Toniabru fiöns Leipzig. Börse
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Nummer 234 173. Jahrgang „Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt) Freitag, 6. Ottober

Beamlenprüfung
Ein Merſeburger beſteht. mit „aut“.

Vor der Prüfungskommiſſion der kommu
nalen Verwaltungsſchule in Halle, der neben

Vertretern des Magiſtrats der Stadt Halle
ſolche des Gemeindetags Sachſen- Anhalt und
der Bezirksfachgruppe Provinz Sachſen für
kommunale Verwaltungen und Betriebe im
Deutſchen Beamtenbund angehören, fand am
30. September die mündliche Abſchlußprüfung
für die erſte Kommunalbeamien- (Sekretär-)
Prüfung ſtatt. Hiermit wurde ein Lehrgang
zu Ende geführt, der ſeit Oktober 1931 an
der halliſchen Verwaltungsſchule lief. Sämt-
liche 15 Schüler konnten auf Grund der Er-
ebniſſe der hervorgegangenen ſchriftlichenSriſing zur mündlichen Prüfung zuge
aſſen werden und beſtanden die Abſchluß-

prüfung wie folgt: Mit dem Prädikat „gut“
e r-Merſebu kg Meier-Ei enburg;

en Prädikak Im ganzen gut“ Bär-
thel-Weißenfels; Berndt-Weißenfels: Klemm-
Weißenfels; Krengel-Halle: mit dem Prä-
dikat „Genügend“ Hhytiloff-Halle: Kain-
Halle; Kühne-Zörbig; Langheinrich-Ammen-
dorf Mangold-Halle; Radke-Halle; Rothe-
Ammendorf; Weber-Leunaga, Ziſtler-Halle.

Goldene Hochzeit.

Am Sonnabend kann der Zimmerpolier
Karl Zorn mit ſeiner Frau Emma ge-
borene Mollnau, Stufenſtraße wohnhaft, das
Feſt der goldenen Hochzeit begehen. Der
Jubelbräutigam war viele Jahre bei der
bekannten Baufirma Gebrüder Graul be-
ſchäftigt. Die Jubelbraut konnte zu Hinden-
burgs Geburtstag ihren 70. Geburtstag be-
gehen.

39 Jahre Euterpia.
Der Geſellſchaftsverein „Euterpia“ 1894,

Mitglied des Reichsbundes Volkstum und
Heimat e. V. Berlin, begeht am Sonnabend
im Tivoli ſein 39. Stiftungsfeſt mit Kon-
zert, Theater und Deutſchem Tanz. Zur Auf-
führung kommt: „Das Parfüm meiner Frau“
ein Luſtſpiel von Leo Len z.

Polizeiuniform bleibt.
Der preußiſche Innenminiſter hat fol-

genden Runderlaß ausgehen laſſen: „Zur
Beſeitigung von Zweifeln, weiſe ich darauf
hin, daß nicht beabſichtigt wird, die Unt,
form der ſtaatlichen Revierpolizei und der
Gemeindepolizei hinſichtlich ihres Schnittes
und der Tuchfarbe zu ändern.“

beſchloſſenen Bistumsgeſetzes iſt durch den Kir.
chenſenat und den Landesbiſchof der Alt-
preußiſc en Union Oberkonſiſtoriglrat Peter
aus Berlin zum Biſchof von Magdeburg-
Halberſtadt le u'en worden.

Mit Biſchof Peter tritt an die Spitze des
neugegründeten Bistums Magdeburg-Halber-
ſtadt eine Perſönlichkeit, in der ſich die aktiv-
ſten Kräfte der Glaubensbewegung „Deutſche
Chriſten“ verkörpern. Wie Biſchof Peter
ſein neues Amt anſieht und zu führen ge-
denkt, darüber hat er auf der Generalſynode
programmatiſche Ausführungen gemacht, als
ihn die Gruppe der „Deutſchen Chriſten“ be-
auftragte, vor der Synode das Biſchofsgeſetz
zu begründen.

„Wir wollen“, ſo erklärte er, „an der
Spitze der Kirche endlich eine ſichtbare
Führung haben. Damit nehmen wir die
Fäden einer kirchlichen Entwicklung wieder
auf, die Martin Luther, nur durch Notum-
ſtände gezwungen, nicht zu Ende führen
konnte. Bei dem Gedanken einer perſön-
lichen Leitung und Führung der Kirche gehen
wir auf die Zeiten der urchriſtlichen Kirche
zurück, auf den Gedanken des neuteſtament-
lichen Hirtenamtes. Sodann aber entſpricht
das Biſchofsamt der Erkenntnis, daß die Zeit,
in der wir ſtehen, auf dieſes Amt hinweiſt,
weil es der Gedanke der Autorität iſt, der
der nationalſozialiſtiſchen Revolution zum
Siege verhalf. Wir wollen Führung und
Entſcheidung von der Führung aus.“

Damit hat Biſchof Peter in knappen For
mulierungen das Weſen des Amtes um-
ſchrieben, das er ſelbſt als Erſter in dem
Bistum Magdeburg-Halberſtadt innehat. Er
hat dieſes Amt zugleich mit aller Deutlich-
keit gegenüber dem katholiſchen Biſchofsamt
abgegrenzt.

„Die Aemter, die wir errichten, ſind
Aemter der Verantwortung „des Dienſtes

Die „gute Stube“
Das einſtige Prunkſtück des Hauſes nur zum Anſehen Markyrium

der Hausfrau.

Die „gute Stube“ war einſt das Glonrz-
und Prunkſtück der Wohnung und der Stolz
der Hausfrau. Abev ſie war eigentlich nur
da, um da zu ſein.

Da ſtanden zwei grün oder rotbezogene
Plüſchſeſſel, oft mit Holzſchnitzwerk verziert,
das zu heimtückiſchen Attacken auf unvorſich-
tig Niederſitzende neigte. Und dieſe ſteiflehni-
gen „Fotölchs“ waren durchaus im Recht,
wenn ſie meinten, daß ſie nicht zu ſtunden-
langer räkelnder Ruhe beſtimmt ſeien. Jhre
kalte Pracht und vornehme Reſerve paßte
ganz zum Stil kurzer förmlicher „Antritts-
viſiten“ von fünf Minuten Brenndauer (denn
Beſucher wie Beſuchte „brannten“ gewöhnlich
darauf, ſich trotz gegenſeitiger Ueberhäufung
mit Höflichkeiten ſobald wie möglich wieder
zu trennen).

Aehnliche Abneigung gegen längere Be-
läſtigung ſtrahlte das Plüſchſofa aus. Wur-
den eines Tages die gehäkelten Schooner und
Kretonbezüge abgenommen, ſo ſchaute es pi-
kiert wie eine alte Jungfer drein, der man
ihren aſthmatiſchen dicken Mops genommen
hat. Uebrigens ſoll es damals in manchen
Wohnungen Sofas gegeben haben, auf denen
unter Garantie, nie ein Menſch geſeſſen
hatte. Sie waren nur zum Anſehen,
zum „Staat“ da

Dieſe fatale Sitzgelegenheit umrahmte ein
zweckloſer Umbau, deſſen Sims ebenſo zweck-
wie geſchmacklos allerlei Nippes krönte.
Staubfänger, die oft ſinnige Grüße aus dem
Seebad oder Tirol vermittelten, wo Onkel
Theodor alljährlich ſein gutes Geld ver-
brachte, das die Empfänger dieſer Reiſe
mitbringſel einſt zu erben gedachten.

An den Wänden hatte man ſonderbare
Buketts feſtgenagelt, die ebenſo wie der
Strauß auf dem Vertiko aus allerlei toten
künſtlichen und phantaſtiſchen Gewächſen,
Pfauenfedern und Flitterwerk beſtand. Da
neben glänzte unter Glas und Rahmen Otto,
der ſonnige Knabe im Konfirmationsgewand
(auf Zuwachs berechnet) und machte ein er-
ſtaunlich dummes Geſicht. Dann hatten „Er“
und „Sie“ ſich dort aufgehängt. Jm Bilde
natürlich nur und zwar als Brautleute.
Spätere Generationen breiten gern den Man-
tel chriſtlicher Nächſtenliebe über die eigen
artige Kleiderpracht verſunkener Zeiten. Das
iſt das Los des Schönen auf der Erde, auch
ſoweit es ſich um die Erzeugniſſe der Frau
Mode handelt.

Den künſtleriſchen Hauptſchmuck bildete Tan
te Amalies Hochzeitsgeſchenk. Jm dicken Gold
rahmen ein echter Vierfarbendruck, der eine
unglaubliche ſüdliche Landſchaft darſtellte mit
einem Himmel, der jeden Vergleich mit Mut
ters neuem „Blauſeidenen“ bequem aushjielt.

Alle diefe Koſtbarkeiten dienten jedoch nicht
dem Alltag. Sie ſchlummerten hinter Vor-
hängen und unter Schutzdecken, und nur an

hohen Feſttagen öffnete ſich die Pforte zu
dieſem Heiligtum. Dann ſtrahlte es im feind-
ſeligen und unnahbarem Glanze ſeiner Un-
wohnlichkeit! Und die Künder ſchlichen nur
auf Fußſpitzen ſchüchtern darin umher, denn
alle Augenblicke ertönte der Mahn- und
Warnruf der Mutter:

„Fritz, beſchmiere nicht den „Trümmo“ mit
deinen ungezogenen Fingern!“

„Lieschen, ein artiges Kind zappelt nicht
mit den Beinen, wenn es auf dem guten
Stuhl ſitzt! Du ſchabſt ja alle Politur ab.“

Ja, die beſte „Kinderſtube“ ward oft an
der „guten Stube“ zuſchanden.

Und nun gar, wenn Beſuch da war!
Gewiß ein Ehrentag für die Hausfrau, wenn
ſie ihren Gäſten mit ihren Prunkſtücken
unter die Augen treten konnte.

„Ach, ſagen Sie, Liebſte, Beſte“, fragte die
zu Beſuch erſchienene Frau Kalkulator, „wo
haben Sie nur dieſen herrlichen Tafelaufſatz
her?“

„Kegelpreis meines Mannes!“ lautete mit
beſcheidenem Stolz die Entgegnung. Solche
Augenblicke innerlicher Hochſtimmung wogen
aber die Aengſte nicht auf, die jede Haus-
frau auszuſtehen hatte und dabei noch gute
Miene zum böſen Spiel machen mußte, wenn
der Herr Kalkulator ſeine Zigarrenaſche mit
konſtanter Bosheit ſtatt in den Aſchenbecher,
auf den guten Teppich fallen ließ, wäh-
rend ſeine Gattin ihre Puddingſauce durch
die Tichdecke der ſpiegelnden Tiſchplatte nahe-
gebracht hatte

„Oh, aber ich bitte Sie, verehrteſte Frau
Kalkulator, das macht doch gar nichts
erforderte der Anſtand zu ſagen, während
im Jnnern der wackeren Gaſtgeberin die
Lava des Zornes über die „ungeſchickte
Trine“ ſchier überkochen wollte! Kein Lied,
kein Heldenbuch weiſt die Geſchichte von der
„Märtyrerin der guten Stube“ auf, ſo mag
dieſe Heldin einer verſchwundenen Epoche
hier ihre Anerkennung finden.

Die heutige Zeit kennt keine „gute Stube“
mehr. Schnell und unbemerkt iſt ſie aus den
meiſten Häuſern verſchwunden, ohne eine
Lücke zu hinterlaſſen. Unſere Räume, mögen
ſie nun Herren-, Schlaf-, Eßzimmer oder
ſonſtwie heißen, ſind alle nur „Wohnzimmer“,
das heißt, ſie werden bewohnt und täglich be-
nutzt. An Stelle eiteler Ueberflüſſigkeit iſt
gefällige Zweckmäßigkeit getreten, die trotz-
dem oder vielleicht gerade deshalb ſchön iſt,
weil ſie pxaktiſch iſt, den Stempel unſerer
Perſönlichket trägt und fern von ſteifer
iegr lichkeit vom Leben warm durchflutet
wird.

Die ſogenannte „gute Stube“ umſchloß
eigentlich recht wenig Gutes und wir weinen
ihr keine Träne nach.

Ein Merſeburger wird Biſchof.
erkonſiſtoriglrat Friedrich Peter zum Biſchof von Magdeburg berufen.

Auf Grund des von der Generalſynode und der Ordnung. Wir werden bewußt
und eindentig alle etwa möglichen An
ſätze zu einem kanoniſchen Recht erſticken“

Damit verbindet Biſchof Peter das ebenſo
klare und rückhaltloſe Bekenntnis zum
neuen Staat. „Was wir wollen und
was wir ſchaffen, iſt keine Autorität neben
dem Reiche Adolf Hitlers, ſondern eine Auto-
rität in ihm. Uns ſollen mit dem Dritten
Reich keine Schwüre verbinden, die die
Träger eines kirchlichen Amtes in die Hand
des Reichsſtatthalters zu ſchwören haben,
ſondern die lebendige Zugehörigkeit der bi-
ſchöflichen Perſönlichkeit zu dieſem Dritten
Reich.“

e

Biſchof Friedrich Peter wurde am 4. Ok-
tober 1892 zu Merſeburg geboren. Er
iſt der Sohn des verſtorbenen Rechnung s-
rats Peter, deſſen Gattin noch in der Poſt-
ſtraße wohnt. Jn Greifswald und Halle ſtu-
dierte er Theologie, Philoſophie und Kunſt-
geſchichte. Während des Krieges ſtand der
Theologeſtudent und Kriegsfreiwil-
lige vier Jahre als Frontſoldat imFelde! Jn ſchweren Kämpfen an der Weſt-
front erwarb er ſich das Eiſerne Kreuz
J. Klaſſe. Nach dem Kriege führte Peter
ſein Studium zu Ende, und nun beginnen
die Jahre ſeines geiſtlichen Wirkens. 1920
iſt er Vikar in Eckardtsberge in Thüringen,
dann vom 18. Dezember 1921 vis 7. Novem-
ber 1922 Oberhelfer und Geiſtlicher bei den
Anſtalten der Jnneren Miſſion in Magöe-
burg-Cracau. Hier tut er einen tiefen Blick
in die furchtbare Not der Anormalen und in
das ſoziale Elend der Zeit. Es folgt eine
Zeit ruhigen und ſegensreichen Wirkens im
Pfarrhauſe zu Jeſſen bei Wittenberg.
Schon hier beginnt Peter es iſt die
Zeit, wo der Nationalſozialismus noch im
Anfang ſtand die SA. Leute zu religiöſen
Ausſpracheabenden zu ſammeln. 1926 kommt
er nach Berlin an die Segens-Kirche.
Knapp ein Jahr ſteht er hier auf der Kan-
zel, da beruft ihn der Vorſtand des Oſtbun-
des evangeliſcher Jungmänner-Bünde ein-
ſtimmig zum Bundespfarrer. Nun
beginnt für Peter eine Zeit voll Kampf und
Arbeit.

Eine ſeltene Gabe zeichnete ihn aus,
junge Menſchen anzufaſſen und zu füh-
ren. Unermüdlich iſt Peter tätig als mit
reißender Redner und als packender
Schriftſteller, um die evangeliſche Jugend
zu aktivieren und den Oſtbund der evan-
geliſchen Jungmänner-Bünde zu der
großen evangeliſchen Jugendorganiſation
auszubauen.

So wird er ſchnell zum Führer der Berliner
evangeliſchen Jugend, maßgebend auch in der
Leitung des geſamtdeutſchen evangeliſchen
Jugendwerkes. 1930 nahm er an der Welt-
konferenz der chriſtlichen Jungmänner-Ver-
eine in Cleveland teil. Hier kam er nicht nur
mit allen Fragen ökumeniſcher Arbeit in Be-
rührung, ſondern hatte auch Gelegenheit, das

Weſen und Wollen der jungen Generation
jenſeits der deutſchen Grenzen zu verſtehen
und zu beurteilen.

Jnmitten dieſes aufreibenden und anſpan-
nenden Wirkens in der Jugend fand Peter
noch Zeit zu fruchtbarer theologi-
ſcher Schriftſtellertätigkeit. Seine
Schrift „Wenn die Würfel fallen“ nimmt
ſchon Jahre vor der Machtergreifung des
Nationalſozialismus Stellung zu den grund-
legenden Fragen von Evangelium und Staat
Seitdem iſt es Peter immer wieder ein in
nerliches Anliegen, für die Haltung der
en Kirche die theologiſche Grundlegung zu
inden.

Zur Glaubensbewegung der Deutſchen
Chriſten hat Peter von Anfang an als einer
ihrer Hauptträger gehört. Bei der
Einſetzung der Kirchenkommiſſare wurde er
kommiſſariſches, einige Monate ſpäter ordent-
liches Mitglied des Evangeliſchen Oberkir-
chenrates. Vor einigen Wochen übernahm er
die Leitung des amtlichen Organs der Deut-
ſchen Chriſten, des Evangelium im Dritten
Reich. Auch dem engeren Führerrat der
Deutſchen Chriſten gehört er an. Die Hei-
matſtadt Merſeburg darf ſtolz auf ihren
Sohn ſein.

Porläufig kein Reichsgeſangbuch

Jn der Oeffentlichkeit ſind in der letzten
Zeit wiederholt Pläne erörtert worden, die
es mit der Schaffung eines einheitlichen
Reichsgeſangbuches zu tun haben. Gelegent-
lich ſpricht man geradezu davon, daß die in
den meiſten Provinzen und Ländern eben
erſt fertiggeſtellten neuen Provinzial- und
Landesgeſangbücher verſchwinden müßten, da-

dann eine einheitliche Regelung erfolgen
önne.

Demgegenüber iſt zu beton e jetzt
im Gebrauch befindlichen Geſangbücher be-
reits eine weitgehende Uebereinſtim-
mung zeigen. Der erſte Teil iſt in den meir
ſten Provinzen und Ländern derſelbe, wäh-
rend im zweiten Teil den Beſonderhei-
ten der betreffenden Gegend Rech-
nung getragen wird. Eine noch größere Ver-
einheitlichung hat ſich zunächſt als un
durch ſführbar erwieſen. Man wird abzu
warten haben, ob vielleicht nach einigen
Jahrzehnten die Schaffung eines
Reichsgeſangbuches möglich iſt: vorläufig kann
davon überbanvw nicht die Rede ſein. Jn die
ſem Sinn Hat fich guch kürzlich Reichs
biſchof Müller ausgeſprochen, indem er
dem Deutſchen Buchdruckerverein auf eine
Anfrage mitteilte, „daß an eine Neuheraus-
gabe des vorläufig überhaupt
nicht zu denken ſei“.

wichtig für Hausbeſitzer.

Der Reichsminiſter der Finanzen hat die
auf den 1. Januar 1934 vorgeſehene Ein-
heitbewertung auf den 1. Januar 1935 hin-
ausgeſchoben. Dadurch entfällt für die
Haus eigentümer die Verpflichtung zur
Angabe der Jahresrohmieten in den für die
Perſonenſtands- und Betriebsaufnahme 1933
auszufüllenden Hausliſten. Jn dieſen Liſten
ſind danach lediglich auf Seite 1 der Ab-
ſchnitt 1 (Eigentümer) und auf Seite 2—4
die Spalten 1--3 auszufüllen.

Der Alltag vor dem Kichter.
Verhandlungen des Merſeburger Amksgericht am 5. Oklober 1933.

Der Bergarbeiter Willi D. und der Ar-
beiter Gerhard W. aus Kötzſchen ſtanden unter
der Anklage, am 6. Dezember 1932 in ein
Gebäude eingeſtiegen und dort einen Topf
mit etwa 20 Pfund Farbe, 5 Pfund Firnes
und zwei Pinſel, Sachen, die dem Karl
Collmann gehörten, entwendet zu haben.
Urteil: D. erhielt drei Monate Gefängnis,
W vier Monate Gefängnis.

Der Heilkundige Peter B. aus Milzau war
beſchuldigt im Umherziehen das Heilgewerbe
ohne Genehmigung ausgeübt und die dafür
fällige Steuer hinterzogen zu haben. Urteil:
50 Mark Strafe gegebenenfalls 25 Tage Ge-
fängnis.

Der Otto B. in Merſeburg war angeklagt,
am 27. Mat 1933 in Merſeburg dem Gaſtwirt
Otto Wieſe einen Notenſchrank geſtohlen zu
haben. Urteil: 6 Mark an Stelle an ſich
verwirkten Gefängnisſtrafe von drei Tagen.

Die Ehefrau Charlotte Sch-B. in Merſe
burg ſtand unter der Anklage, am 1. De-
zember 1932 den Eheleuten Hochkirch einen
Betrag von 12 Mark entwendet zu haben.
Urteil: An Stelle von zehn Tagen Ge-
fängnis 20 Mark Geldſtrafe.

Einſpruch gegen einen ihm zugeſtellten
amtsrichterlichen Strafbefehl hatte der Schaff-
ner Paul F. aus Frankleben erhoben, dem
zur Laſt gelegt war, am 22. Juni 1933
in Kötzſchen mit einem Arbeitswagen der
elektriſchen Bahn auf einen Laſtkraftwagen
aufgefahren zu ſein, obwohl er bei einiger
Sorgfalt und Umſicht ſeine Fahrgeſchwindig-
keit hätte vermindern und den Unfall hätte
verhüten können. Urteil: 15 Mark Strafe
gegebenenfalls fünf Tage Gefängnis.

Der Arbeiter Hermann W. aus Merſeburg
hatte am 20. Juli 1933 in Merſeburg groben
Unfug verübt und ruheſtörenden Lärm er-
a Er hatte mehrere Polizeibeamte be-
leidigt und ſoll ihnen auch bei Ausübung
ihres Amtes Widerſtand geleiſtet und Be-

uptungen aufgeſtellt zu haben, die geeignet
ind, das Wohl des Reiches, das Anſehen

der Reichsregierung und der hinter dieſer
ſtehenden Verbände ſchwer zu

Urteil: fünf Monate und zwei Wochen Ge-
fängnis und eine Woche Haft. Dem beleidigten
Polizei-Wachtmeiſter wurde das Recht der
Veröffentlichung des Urteils durch Aus-
hang zugeſprochen.

Raſſen und Familienkunde.

in den Schulen
Vom Evangeliſchen Elternbund für die

Provinz Sachſen wird uns geſchrieben:
„Durch Verfügung des preußiſchen Kultus-

miniſters müſſen ab 1. Oktober d. J. in den
Abſchlußklaſſen ſämtlicher Schulen die Fragen
der Vererbungslehre, Raſſenkunde,
Raſſenhygiene, Familienkunde und Be-
völkerungspolitik behandelt werden. Mit ſofortiger Wirkung ſind zwei bis drei Wochen
ſtunden dafür freizumachen, nötigenfalls auf
Koſten der Mathematik und der Fremd-
ſprachen. Auch in den übrigen Fächern, be-
ſonders in Deutſch, Geſchichte und Erd-
kunde, ſoll das biologiſche Denken gefördert
werden.

Die Elternſchaft kannn dieſe Neuregelung
freudig begrüßen. Denn ein ſolcher
Unterricht gibt die Möglichkeit, der heranwach
ſenden Generation die Bedeutung ge-
ſunder Familien für unſer Volkund ſeine Zukunft und den Wert einer
traditionsgebundenen Familienpflege klar zu
machen. Auf der anderen Seite iſt nicht zu
verkennen, daß die Lehrerſchaft damit vor
eine Aufgabe von größter Verant-
wortung und auch Schwierigkeit ge-
ſtellt wird. Nachdem im neuen Reich endlich
die ſexuelle Belehrung aus dem Schulun-
terricht wieder beſeitigt iſt, muß alles ver-
hütet werden, daß nicht auf dem Wege über
biologiſche Aufklärung und Pererbung zu
mal hier die wiſſenſchaftlichen Forſchungs-
ergebniſſe noch zu keinem einheitlichen Er
gebnis geführt haben unſere Jugend wie-
derum mit Jragrß und Prbleomen belaſtet
wird, die ſie innerlich noch nicht zu tragen tn
der Lage iſt und vom Staat er-ſchädigen. ſtrebte religiös-ſittliche Erziehung gefährdet“.
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Wir brauchen etwas Gigantiſches“
Der Führer wünſcht neue Pläne für das Olympia-Stadion./ Fußballmannſchaft nach Rom.

Der Führer beim Oiympia-Lehrgang.
Die Teilnehmer am Olympialehrgang des deut-

ſchen Sports wurden am Donnerstag durch hohen
Beſuch freudig überraſcht. Jn Begleitung von
Reichsinnenminiſter Dr. Frick und Reichsſportfüh-
rer v. Tſchammer und Oſten ſtattete unſer
Volkskanzler Adolf Hitler den ſportlichen An-
lagen und dem Lehrgang einen längeren Beſuch ab.

Nach einem Beſuch der Deutſchen Turnſchule ließ
ſich der Führer von dem Architekten Werner March
an Hand eines Modells die geplanten Umbauarbeiten
für das Olympiaſtadion erklären. Anſchließend
machte er einen Rundgang durch die ſportlichen An-
lagen. V. Tſchammer ſtellte dem Volkskanzler bei
dieſer Gelegenheit mehrere unſerer bekannteſten Ak
tiven wie Hirſchfeld, Weimann, v. Cramm vor.

Der Beſuch unſeres Volkskanzlers Adolf Hitler
im Deutſchen Stadion hat bemerkenswerte Aus
wirkungen gezeitigt, die wiederum in eindrucksvoller
Weiſe das außerordentlich ſtarke Jntereſſe zum Aus-
druck bringen, das der Führer an der Entwicklung
von Sport und Leibesübungen in Deutſchland
nimmt. Anläßlich einer Anſprache, die der Reichs-
wortführer von Tſchammer und Oſten am
Donnerstagnachmittag vor den Teilnehmern des
OlympiaLehrganges und den gleichzeitig verſammel-
ten Verbandsführern hielt, konnte er Ausführungen
nachen, die auf eine

völlige Neugeſtaltung des vorgeſehenen Baues für
das Olympa-Stadion hinzielen.

Der Reichsſportführer ſagte gleich zu Beginn
ſeiner Rede: „Jhr habt geſehen, wie ſich der Führer
um Euch kümmert, daß er für Euch und für den
deutſchen Sport großes Jntereſſe hat.

Der Kanzler habe alle Pläne für den geplanten
Stadion-Umbau als nicht ausreichend bezeichnet

und geſagt, das wäre viel zu klein, der deutſche
Sport braucht etwas Gigantiſches. Und
ſo werden wir bereits am kommenden Montag zu-
ſammentreten, und die neuen Pläne beſprechen. Wir
treten endlich heraus aus der bürokratiſchen Sphäre
und hinein in eine ideelle. Es muß etwas
Geniales gefunden werden. Wir wollendas junge Geſchlecht des deutſchen Sports nicht zu
Einzelleiſtungen erziehen, ſondern Menſchen ſchaffen,
die alle gleichgeſchaltet ſind im Willen zur Kamerad-
ſchaft, zur Opferwilligkeit und letzten Endes zur
Leiſtung.

Das Vereinsleben iſt für uns notwendig.

Es iſt eine Art Familienleben, aber es hat auch ſeine
Auswüchſe. Aus der Jugend heraus hatte ſich ſchon
eine Ablehnung dagegen bemerkbar gemacht, die
allerdings noch nicht revolutionär zu nennen war.
Das Vereinsleben war dazu infiziert durch die ver-
ſchiedenen parteipolitiſchen Richtungen. Das iſt heute
zwar verſchwunden, doch nur rein äußerlich. Die Ge-
ſinnung muß erprüft und erkämpft werden. Jch ſtehe
auf dem Standpunkt, daß ich bei der Auswahl der
deutſchen Sportjugend den Charakter der jungen

Menſchen prüfe, daß man ſich von Menſch zu Menſch
ausſprechen muß.

Wir werden uns unſere Revolution in der deutſchen
Turn und Sportbewegung ſchaffen,

und wer nicht mitmarſchieren kann, den laſſen wir
gehen. Eure Arbeit iſt ein Stück deutſcher Politik,
dafür werde ich Euch ein Beiſpiel geben. Vor weni-
gen Tagen erhielt ich ein dringendes Telegramm aus
Rom. Wir ſollten eine Junioren-Fußballmannſchaft
für den kommenden Sonntag nach Rom entſenden,
die dort anläßlich der Jahresfeier des Faſchismus
im Muſſolini-Stadion gegen eine Balilla- Mannſchaft
antreten ſoll. Wir hatten erſt Bedenken, doch heute
morgen wurde ich vom deutſchen Botſchafter in Rom
dringend angerufen. Er ſagte mir, wir müſſen auf
jeden Fall

eine Fußballmannſchaft nach Rom
entſenden.

Zu dieſer faſchiſtiſchen Jahresfeier, die als großes
Volksfeſt gefeiert wird, hätte keine andere Nation
außer uns eine Einladung erhalten. Wir werden
alſo eine Jungmannſchaft nach Rom entſenden.

Zum Schluß ſeiner Ausführungen ermahnte der
Reichsſportführer die Kurſus-Teilnehmer, treue
Kameradſchaft zu halten und ſich weiter in
dem Geiſt zu betätigen, der die Kurſusteilnehmer be
ſeelt. Es ſolle keinen Unterſchied geben zwiſchen
Turnern und Sportlern, einer ſei ſo gut wie der
andere. Mit einem Sieg-Heil auf den Volkskanzler
ſchloß die denkwürdige Anſprache.

Heuke nachmittag in Halle:
Gauligamannſchaft gegen Kreismannſchaft.

Jn dieſem Spiel ſoll den an einem Kurſus teil-
nehmenden Nachwuchsſpielern Gelegenheit gegeben

werden, ihr Erlerntes unter Beweis zu
ſtellen. Eine Maßnahme, die vom Trainer des
DFvB. ſchon zu wiederholten Malen zur Ermittlung
von Spielern für die National- Mannſchaft geübt
worden iſt. Unſere heimiſche Vertretung dürfte wohl
in der Zuſammenſetzung, wie ſie von der Gauleitung
vorgeſehen iſt, den Kurſiſten einen reſpektablen
Gegner abgeben, ſo daß der Wert dieſes Uebungs-
ſpieles beſtimmt über dem Normalmaße liegen wird,
Und gute ſportliche Leiſtungen erzielt werden dürften.

Die Gaumannſchaft wird wie folgt geſtellt:
Tſchach (Steinach 08); Riechert (96 Magdeburg),
Meidt (Sportklub Erfurt); Lange (VfL. Bitterfeld),
Schulz (Wacker Halle), Harthaus Thüringen Weida);
Löffler (96 Magdeburg), Müller (Steinach 08), Ditt-
mar (Sportklub Erfurt), Strumpf (96 Magdeburg),
Semmer Thüringen Weida).

Bis auf Meidt, Lange und Semmer haben ſämt-
liche Spieler bereits anläßlich der Spiele um den
Adolf-Hitler-Pokal in der Gaumannſchaft mitgewirkt.
Jn Semmer (früher 1. FC. Nürnberg) iſt hoffentlich
die Schwäche der Gaumannſchaft auf dem linken Flü
gel behoben.

Die Kreismannſchaft ſetzt ſich aus folgenden Spie-
lern zuſammen: Groſſe (96); Hartmann (Sportfr.),
Hädicke (Wacker); Schütt (99), Böttger (Sportfr.),
Brödel (99); Gold (Wacker), Neubert (96), Hupfeld
(Wacker), Strempel (Neumark), Schlag (Wacker).
Erſatz: Wetterling, Roßhirt (98).

Die im Gang befindlichen Punktſpiele laſſen es
leider nicht zu, dieſes Spiel an einem Sonntag ſtatt
finden zu laſſen und hat man deswegen den Frei
tag vorgeſehen. Der Spielbeginn iſt auf16.30 Uhr feſtgeſetzt.

—TD

Eine Olympia-Hoffnung!

Blask (Königsberg) wird Weltklaſſe.
Die Oſtpreußen ſind ein prächtiger Menſchenſchlag.

Das iſt eine Binſenwahrheit. Auch im deutſchen
Sportsleben haben ſich die Söhne oſtpreußiſcher
Scholle ausgezeichnet bewährt. Man denke nur an
Hirſchfeld, der jahrelang unſer und Europas beſter
Vertreter im Kugelſtoßen war, ferner an Molles und
Schlokat, beide einſt deutſche Meiſter im Speerwerfen.
Typiſch iſt, daß Oſtpreußen geradezu berufen erſcheint,
die Garde unſerer Wurfathleten zu ergänzen. Da hat
jetzt der Königsberger Erwin Blask, ein erſt
23jähriger Hüne, den deutſchen Rekord im Steinſtoßen
auf 11,74 Meter verbeſſert. Aber Blask iſt erſt
im Kommen. Er wird über ſeine bisherigen Leiſtun
gen hinauswachſen und wenn nicht alles täuſcht
eine deutſche Hoffnung für das Berliner Olympia ſein.

Vom Turf.
Vorausſagen für Sonnabend, 7. Oktober.

Hoppegarten (2.30 Uhr): 1. Feliciter Dicht-
kunft, 2. Mitternacht Palaſtherold, 3. Lampos
Sohn Herodias, 4. Jdeolog Enak, 5. Calva
Blitz, 6. Goldrubin Blinzen, 7. Marie Eligius.

Paris: 1. Stall Esmond Brother, 2. Loup de
Wer Dark Shield, 3. Gouyate Annabella II,
4. Maceſtar Shining Thor, 5. Lord Byron
Silvano, 6. Sommerville Andromaque II.

Staatliche Prämierung von Vollbluthengſten.
Die Preußiſche Geſtütverwaltung veranſtaltet am

Sonnabend, dem 4. November d. J., auf der Renn-

Paul Reuſtedt vor dem
Wenn am Sonntagnachmittag 3 Uhr die Glocke

auf der Radrennbahn am Böllberger Weg zum Start
ruft, läutet ſie einen Renntag ein, der in der Ge-
ſchichte der halliſchen Radrennbahn zu einem Ereignis
zu werden verſpricht. Er bringt nicht nur als Ab-
ſchlußrenntag des Jahres 1933 ein Klaſſeprogramm,
wie es nicht nur in Halle, ſondern auf allen deut-

Radrennbohn HalleSonntag, 8. Oktober, 2 Uhr nachm.
Das letzte gewaltige Badsportereigmis t933

„Großer Abschiedspreis der Matadoren“
100 km in 2 Läuten

San anLI, Berlin Schrittmacher Grolimond
Heu Halle GedamkeP. Dortmund SaldowFeaprrun, Ha le z PrzyrembelMeer Gäö, Spanien

Ferner: Fliegerrennen
Sichern Sie sich rechtzeitig Ihre Eintrittskarte für diese
letzte Grobßveranstaltung. Die Nachfrage ist enorm.

ſchen Bahnen ſelten geworden iſt, er wirft darüber
hinaus auch die Frage auf, wie die halliſchen Dauer-
fahrer gegen die „Kanonen“ beſtehen, wie insbeſon-
dere der Bahnmatador Paul Neuſtedt gegen die
Großen des internationalen Dauerfahrerſportes ab-
ſchneiden wird.

Auch an ihm und ſeiner Entwicklung gingen die
Sorgen des Dauerfahrerſports nicht ſpurlos vorüber.
Mangelnde Startgelegenheit, die kritiſche Schritt-
macherfrage konnten Neuſtedt jedoch nicht entmutigen
und wenn er ſich jetzt überzeugend durchgeſetzt hat,
ſo iſt dieſer große Erfolg umſomehr anzuerkennen,
als er eiſerner Willenskraft entſprang.

Schadebrodt

Jn aller Erinnerung iſt Neuſtedts großer
Erfolg vor zwei Wochen. Wären nicht änußere

Wer macht das KRennen?
Schritt in die Extraklaſſe

Umſtände dazwiſchengekommen, ſo hätte nicht Kre
wer oder ein anderer Fahrer der internationalen
Spitzenklaſſe, ſondern der Hallenſer Paul Neuſtedt
die Ehrenrunde des Siegers gefahren. Jn ſeiner
Leiſtung ſtand er hinter keinem ſeiner Gegner zurück,
übertraf dieſe ſogar an Kampffreudigkeit und Einſatz
des letzten. „Paul“ iſt längſt für einen ganz großen
Sieg reif.

Exweltmeifter Walter Sawall, der deutſche
Meiſter Erich Metze und der Spanier Antonio
Prieto ſind Gegner, die ſo recht nach dem Ge-
ſchmack des draufgängeriſchen Paul Neuſtedt ſind.
Vielleicht wird Werner Horn der zweite Hallenſer
im Rennen, mit dieſer Geſellſchaft noch nicht ganz
mitkommen, doch er iſt wohl von allen deutſchen
Nachwuchsfahrern nach Neuſtedt der Beru-
fenſte, ſich ins Vordertreffen zu ſchieben.

Es wird einen Kampf auf Biegen und
Brechen geben und die Amateure werden in
den Fliegerrennen des Tages kaum hinter den
zeiſtungen im „Großen Abſchiedspreis der Mata-

doren“ zurückbleiben wollen. Damit iſt Gewähr für
einen Renntag ungewöhnlichen Ausmaßes gegeben.

Das offizielle Schlußtraining, an welchem alle
verpflichteten Fahrer teilnehmen müſſen, beginnt am
Sonnabend nachmittags 4 Uhr.

12 Paare im Sporlpalaſt.
Die Radſportpremiere im Berliner Sportpalaſt

am kommenden Sonntag, 8. Oktober, bringt als Zug-
nummer ein national beſetztes Zweiſtunden-Mann-
ſchaftsrennen, für das folgende zwölf Paare verpflich-
tet worden ſind: Rieger-Preuß, Tietz-Lehmann, Vo-
pel-Kilian, Maczynſki-Zims, Kroll-Krüger, R. Wolke-
Dorn, Reſiger-Manthey, Balke-Weſenberg, Stüpp-
Küſter, Gebrüder Nickel, Carpus-Ahlers und Stock-
Engelmann. Daneben gelangen noch gut beſetzte
Amateurrennen mit ſtarken Feldern zum Austrag.

auf der Rennbahn in Hoppegarten eine Prä-
miierung von ſolchen Vollbluthengſten,
die für eine Verwendung in der Landes
pferdezucht in Frage kommen. Mit dieſer
Prämiierung iſt ein Hengſtankauf von Vollblut-
hengſten für die Landespferdezucht verbunden.

Die Prämiierung von Vollbluthengſten findet zum
erſten Male in Deutſchland ſtatt und zeigt das Jnter-
eſſe der deutſchen Geſtütverwaltung für den Vollblut-
hengſt und deſſen Verwendung für die Zucht des
Armee- und Reitpferdes.

Silberſtreif „Omnium“-Sieger.
„Omnium“, dieſes klaſſiſche, über die

lange Diſtanz von 3000 Meter führende Steher-Han-
dikap wurde oft genug eine Beute für ausgeſprochene
Spezialiſten ſolcher Rennen. Die Schmiederſche Ro
ſella gehörte dazu, ebenſo ihr mehr bekannter Stall-
gefährte Perſicus, dann weiter der großartige Jnder,
der zweimal unter Steeplergewichten ſiegreich blieb.

Dieſen Pferden darf man jetzt auch den dies-
maligen Sieger Silberſtreif zuzählen. Der von
dem einſtigen Graditzer Prolog gezogene Wallach
konnte ſeinen vorjährigen Erfolg wiederholen. Ueb-
rigens ſpielte Silberſtreif auch im Großen Hambur-
ger Ausgleich und im „Silbernen Pferd“, Handi-
kaps, die ebenfalls über lange Wege führen, in den
letzten Jahren ſtets eine gute Rolle.

Das

Die Nene Reitſchule e. BV.,
Burgſtraße, veranſtaltet ihre nächfte Jagd morgen,
Sonnabend, den 7. Oktober. Stelldichein: 4 Uhr
Gimritzer Damm beim Ausgang des Gimritzer Guts-

Alle Reiterinnen und Reiter ſind herzlich
zur Teilnahme eingeladen. Die Jagd erſtreckt ſich
in Richtung Paſſendorf- Schlettau und zurück.

bahn in Köln und am Montag, dem 6. November, Halali 4.30 Uhr am Nordausgang von Paſſendorf.

5chwimmverband und ſeine Führer.
Hauptmann Badenhob- Magdeburg im Gau VI

Der Führer des Deutſchen Schwimm-Verbandes,
Georg-Hax-Berlin, hat die Neuorganiſation des Ver-
bandes nunmehr vollendet und auch die Perſönlich-
keiten beſtimmt, die in Zukunft gemeinſam mit ihm
die Geſchicke des DSV. leiten werden. Stellvertreter
des Verbandsführers iſt Dr. Schumann-Dresden.,
Das Amt des Verbandsſchwimmwartes wurde dem
Magdeburger R. O. Bre witz übertragen, dem als
Waſſerballreferent Ernſt Hofmann-Nürnberg bei-
gegeben iſt. Als Jugendwart fungiert Dr. H.
Keſtner-Jena, Verbandskämmerer iſt auch weiter
hin W. Hebekerl- Berlin. Zu Gauführernwurden ernannt: R. Horſtmann- Königsberg (1), W.
Saborowſki-Stettin (II), G. Hax-Berlin (III), H.
Waldeck-Gleiwitz (IV), Dr. Schumann Dresden (V),
Hauptmann Badenhob- Magdeburg (VI), C.
Dönnecke- Hamburg (VII), H. Nolte- Hannover (VIII),
K. Löhr-Dortmund (IX), W. Ochſemann-Wuppertal
(X), J. Heinemann-Bonn (XI), H. Schomburg-Kaſſel
(XII), E. Karoß- Frankfurt a. M. (XIII), G. Aven-
marg- Karlsruhe (XIV), W. Schneefuß- Stuttgart (XV),
Geh. Rat Höflmayr- München (XVI).

Zu Gunſten der Winterhilfe
werden am 8. Oktober in allen größeren Städten des
Gaues Niederſachſen Fußball-Sädtekämpfe durch
geführt. U. a. finden folgende Spiele ſtatt: Hannover
gegen Bremen, Osnabrück gegen Hannover, Braun
ſchweig gegen Hildesheim, Göttingen gegen Hannover,

S gegen Oldenburg, Peine gegen Alger-
miſſen.

Ein ſenſationelles Fußballſpiel
ſoll am 19. November in Paris durchgeführt werden.
Für dieſen Tage wurde die Mannſchaft der Wiener

fefſionals einer engliſchen Berufsſpielermannſchaft
gegenübergeſtellt werden ſollen. Vorausſichtlich wird
der engliſche Meiſter Arſenal der Gegner ſein.

Kunſtlurnkampf am 17. Oktober.

Nordoſtthüringer gegen Kyffhäuſer-Bezirk.

Nachdem die Nordoſtthüringer Mannſchaft
im Vorrundentreffen im Kampf der Bezirks
mannſchaften Sieger geblieben iſt, wird die
Mannſchaft nunmehr zum Zwiſchenrunden
kampf gegen den Kyffhäuſerbezirk antreten
müſſen. Die beſten Kunſtturner der beiden
Bezirke werden um den Sieg kämpfen, um
um dann an den weiteren Kämpfen teil
nehmen zu können. Neben dem Meiſter des
Turnens Kurt Krötzſch werden auch die
weiteren Turner aus Halle und Weißenfels
werden mit beſtem Können aufwarten. Auch
der Kyffhäuſer-Bezirk bringt eine ſehr gute
Mannſchaft, ſo daß ein ſpannender Kampf
zu erwarten iſt. Wir werden auf das große
Treffen, das im Schützenhaus ſtattfindet,
noch zurückkommen.

che T
Amtlich.

Der am 1. Oktober des nwegen ausgefallene Geländelauf ſowie das
Turneinnrentreffen des Kreiſes Merſeburg
in Mücheln iſt auf den 15. Oktober feſtgelegt.
Meldungen können noch bis zum 8. Oktober
abgegeben weden. Nähees übe Beginn der
Veranſtaltung uſw. iſt aus dem „Merſeburger
Kreisblatt zu erſehen.

Vereinsnachrichken.

ATV. Spiele der Bezirksklaſſe und Reſerve.
Abfahrt 8,30 Uhr Linde. Noch einige billige
Plätze zur Mitfahrt frei. Jugend 14 Uhr
Stadtpark.

„Turn und Sportverein Leuna: Gelände
ſportler treten am Sonnabend, den 7. Okto-
ber 14 Uhr zur Geländeſportübung im Sta-
dion an. Vollzähliges und pünktliches Er
ſcheinen iſt Pflicht.

Sportv. 1926 Beung e. V. Sonnabend,
den 7. Oktober 1933, abends 20 Uhr, findet
unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt.
Erſcheinen iſt Pflicht. Der Vorſtand.

Geſchäfkliches.

An der Jngenieurſchule Jlme-nau fand das Sommerſemeſter ſeinen Ab
ſchluß mit den Abgangsprüfungen, an denen
ſich 70 Kandidaten beteiligten. Die einge-
reichten Prüfungsentwürfe ſtanden auf be-
merkenswerter Höhe, die von jeher der An
ſtalt eigen war. Sie behandelken Transfor-
matoren, Stromwandler- und Zählerfragen,
Kabelmeſſungen, Flugzeuge, Automobilmo-
tore, Werkzeugmaſchinen und Dampfturbinen
Das im vorigen Semeſter eingerichtete neue
Hochſpannungs-Laboratorium ſtellte ſich als
ein ſehr wertvolles Unterrichtsmittel dar.
Das Winter-Semeſter beginnt am 17. Oktober

Zahnpflege und Ernährung
Nur bei richtiger Ernähr nnen wir

geſund ſein. Mit kranken Zähnen kann man ſich
nicht richtig ernähren, weil kranke Zähne
die Nahrung nicht genügend zrekleinern
können. Grobe Nahrungsbrocken werden nicht
oder nur ſchwer verdaut. Deshalb muß
man auf gute und geſunde Beſchaffenheit
der Zähne achten. Das iſt leicht zu machen
und gar nicht koſtſpielig. Regelmäßige Mund
und Zahnpflege mit dem antiſeptiſchen Odol-
Mundwaſſer, der erfriſchenden OdolZahn-
paſta und der zweckmäßigen Odolzahnbürſte
ſchafft weiße und geſunde Zähne: Jhre Ger
ſundheit wird es ihnen lohnen

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 5. Oktober

Auftrieb: 189 Rinder ſdav. 66 Ochſen, 64 Bullen
36 Kühe, 23 Färſen, 723 Kälber), 291 Schafe,
1273 Schweine, zuſammen 2474 Tiere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt: 4 Rinder
87 Kälber, 17 Schafe, 172 Schweine.

Ochſen 28-29 25 27
Ochſen 31 33, 25 30 25--27 20 22,
Bullen 27--28 25 26 21 24Bullen (30 31. 2729 24-26 20-2838
Kühe
Kühe (28--30, 25-27 21-24. 13-20
Färſen SFärſen (31- 32 27730 25 26
Kälber 41-42. 38-—40 82-37 25 31
Kälber 38 40, 33 37, 29 32, 25 28)
Schafe 30--33, 26 29, 22 25,
Schafe (33—35 36 37 30—32 26—29 20-25

Schweine 54—-55 52——53 50--51, 48 49, 45 47,

Schweine G 50 (48 49 45 4645 47, 42 44,44 49)
Geſchäſtsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht,
Schafe langſam, Schweine gut.
Uberſtand 45 Rinder (dav. 12 Ochſen, 24 Bullen

W Schon
Vienna nach Paris verpflichtet, wo die Wiener Pro

6 Kühe, 8 Färien. 0 Klber)
Schweinga
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Es das Rechtdie eine um nicht zu
zu kontrollieren, ſo doch wenigſtens in ihrer
Geſtaltung gewiſſermaßen zu überwachen
und dafür zu ſorgen, daß ſie nicht in Wege
hineingerät, die Staat und Volk und dem
Allgemeinweſen abträglich ſein könnten.

Wenn heute in Journaliſtenkreiſen Klage
darüber geführt wird, daß das Bild der deut
ſchen Preſſe zu uniform geworden ſei, ſo muß
ich dem gegenüberhalten, daß das nicht im
Willen der Regierung geweſen iſt. Jch kann
doch nichts dafür, wenn Zeitungen, die früher
gegen die nationalſozialiſtiſche Beweguug
Sturm gelaufen ſind, heute päpſtlicher ſein
wollen als der Papſt.

Wir zwingen ſie doch nicht zur Charakter-
loſigkeit. Wir verlangen doch nicht, daß ſie
Hurra ſchreien, wenn ihnen nicht zum Hurra-
ſchreien zumute iſt. Wir verlangen nur, daß
ſie nichts gegen den Staat unternehmen. Es
wäre uns durchaus recht, wenn ſie für das
jeweils wechſelnde Publikum eine jeweils
wechſelnde Nuance hätten. Der Vielgeſtaltig-
keit der öffentlichen Meinungsbildung iſt
durchaus kein Hindernis entgegengeſetzt. Es
liegt nur an der Phantaſie und Begabung
jedes einzelnen Schriftleiters, von dieſem
Recht Gebrauch zu machen. Wenn er das
nicht kann, nicht will, und wenn er ſich in den
öden Lobeshymnen wohler und ſicherer fühlt
als in einer aufrichtigen und charaktervollen
Haltung, ſo iſt das ſeine Sache. Aus
Männern, deren idealſte Tugend nicht der
Mut iſt, Helden zu machen, das iſt keine
nationalſozialiſtiſche Aufgabe. Uns kann es
ſchon ganz recht ſein, wenn die freie Dis-
kuſſion beginnt. Selbſtverſtändlich hat ſie ſich
im Rahmen der Linien zu halten, die wir
für die große Politik gezogen haben. Wenn
Millionen Menſchen auf Sie voll Vertrauen
ſchauen, und wenn ſie in Jhren Zeitungen
ihre tägliche geiſtige Anregung finden, dann
iſt es auch ganz klar, daß Sie ſich der großen
Verantwortung bewußt ſein müſſen, die mit
dieſer Tätigkeit verbunden iſt. Wir wollen
aufrichtige Männer haben, die aus vollſtem
Herzen und mit ganzer Verantwortung
dieſem Staat dienen, weil ſie ihn für zweck-
mäßig und für das beſte halten, das unter
den gegebenen Umſtänden überhaupt möglich
erſcheint. So vielfältig die Färbung der
deutſchen Preſſe ſein mag, ſo einheitlich muß
ihr geſchloſſener nationaler Wille ſein.

Es kann niemand behaupten, daß dieſe
Regierung aus dummen Köpfen beſteht. Denn
wäre ſie dümmer geweſen als ihre Gegner,
dann hätten wahrſcheinlich ihre Gegner ver-
möge ihrer größeren Jntelligenz Mittel und
Wege gefunden, uns von der Macht fern-
zuhalten.

Es iſt alſo wohl anzunehmen, daß die Be
wegung, die heute den Staat trägt, und die
Männer, die in ihrem Namen das Reich re-
gieren, die beſten ſind, die man augenblicklich
in Deutſchland für dieſe Arheiten finden
konnte. Dieſe Männer haben ſich nun etwa
nicht in den luftleeren Raum hinein begeben
und ſind jetzt nicht etwa vom Volke abge-
ſchloſſen, ſondern ſie ſtehen Tag für Tag
mitten im Volke. Jeden Tag ſehen ſie
Dutzende von einfachſten Leuten des Volkes.
Jede Woche ſtehen ſie zweimal dem Volke
auf der Tribüne in Maſſenkundgebungen ge
genüber und reden zum Volke. Wir haben die
unmittelbarſte Beziehung zum Volke unter
Zuhilfenahme der SA, der SS, der Betriebs
zellenorganiſation, der Arbeiterorganiſation,
der Arbeitsfront. Es gibt keine engere Be
ziehung zum Volke als die ihre.

Dazu kommen auf allen Fachgebieten die
erſten Fachleute, die das Fachgebiet über-
haupt hervorgebracht hat. Auf dem Gebiete
der Wirtſchaft umgibt ſie ſich mit einem
Wirtſchaftsrat, und der Wirtſchaftsrat
umſchließt wirklich aber auch wirklich alle
Köpfe der Nation. Auf dem Gebiete der
Kulturpolitik iſt ſie eben im Begriffe,
ſich der allererſten Köpfe zu vbedienen, um
unter ihrer Zuhilfenahme ihre großen Auf-
gaben einer Löſung entgegenzuführen. So
haben wir auf allen Gebieten alſo eine Re-
gierung, die in der Tat zufolge ihrer größe-
ren Intelligenz und ihrer beſſeren Tatkraft
an die Macht gekommen iſt; und die ſich
außerdem noch der beſten Köpfe der Nation
bedient, um eine Jrrtumsmöglichkeit, ſoweit
überhaupt wahrſcheinlich, auszuſchalten. Bei
dieſer Regierung iſt eine Jrrtumswahrſchein-
lichkeit nicht ohne weiteres anzunehmen.

Selbſtverſtändlich werden Feh-
ler gemacht, jeden Tag. Wenn keine Feh-
ler gemacht würden, brauchten die Mini-
ſter ihre großen Linien nur anzugeben und
könnten ſich dann ins Wochenende begeben.
Sie brauchten nicht mehr zu kontrollieren,
ob von der Linie abgewichen wird. Nein, nur
hin und wieder geben ſie die großen Linien
an, im übrigen aber erſtreckt ſich ihre Tätig-
keit darauf, darüber zu wachen, daß die Linien
nicht verlaſſen werden. Glauben Sie dem
Volk einen Dienſt zu erweiſen, wenn Sie
ihm ſelbſt obendrein noch die Gewiſſens-
kämpfe, die die Regierung ſelbſt mit ſich
herumträgt, beſcheren?

Das ganze deutſche Preſſeweſen iſt auf eine
abſolut neue Baſis geſtellt. Die Preſſe ſoll
monoform im Willen und polyform in der
Ausgeſtaltung des Willens ſein. Jeder hat
im Rahmen der großen Aufgaben, die wir
erfüllen müſſen, volle Entfaltungsfreiheit.

Jm übrigen glaube ich, meine Herren, der
reſſe nur zu dienen, wenn ich den Schrift-

leiterſtand von Subjekten ſäubere, die es gar
nicht verdienen, die gute Ehre und den guten
Namen des deutſchen Schriftleiters für ſich
in Anſpruch nehmen.

Tue ich Jhnen denn einen Schaden oder
nicht vielmehr einen Vorteil an, wenn ich
dafür ſorge, daß der Schriftleiter zu ſeinem
Beruf eine nationale und ſittliche Reife mit-
bringen muß, und daß nicht jedes geſcheiterte
Subjekt am Ende in der Preſſe landet? Jſt
das zu Jhrem Vorteil oder iſt es zu Jhrem
Nachteil? Und können ſich nicht nur Men-
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ſchen dagegen auflehnen, die im Jnnerſten
fürchten, daß ſie von dieſer Säuberung ſelbſt
betroffen würden? Das neue Schriftleiter-
Geſetz erklärt: Nicht jeder hat das
Recht zu ſchreiben! Das Recht zu
ſchreiben, muß durch ſittliche und nationale
Reife erworben werden. Dieſes Erwerben
des Rechts zu ſchreiben iſt verbunden mit
Verpflichtungen dem Staate gegenüber. Dieſe
Verpflichtungen müſſen unter der Oberauf-
ſicht des Staates eingehalten werden. Der
Staat hat aber nicht ein Jntereſſe daran, nun
im einzelnen das zu kontrollieren, ſondern
das überläßt er der Jnitiative, der Selbſt-
diſziplin und der Selbſtverwaltung des
Preſſeberufes ſelbſt.

Der Staat gibt Jhnen damit ein ſehr
großes Recht in die Hand. Sie verwalten
ſich ſelbſt, Sie ſorgen ſelbſt für die Reinheit
und die Lauterkeit Jhres Berufes. Daſür
ſchützt der Staat Sie auch gegen die Angriffe,
von welcher Seite ſie auch immer kommen
mögen. Der Staat will Jhren Be-
ruf nicht verbeamten, aber er ſichert
ſich eine oberſte Aufſicht über den Preſſeberuf.
Muß es nicht für jeden Schriftſteller und
Journaliſten erfreulich ſein nun zu ſehen, daß
ſein Stand aus allen anderen Ständen ſicht-
barlich herausgehoben wird, beſtimmte Staats-
geſetze werden Jhnen auferlegt, Staatsgeſetze,
die für jeden anſtändigen und ſauberen Men-
ſchen eigentlich ganz ſelbſtverſtändlich ſein
müſſen, daß der Preſſemann nicht die Un-
wahrheit ſchreiben darf, daß er Menſchen
nicht leichtſinnig verläſtert oder lächerlich zu
wachen verſucht, daß er die Kräfte und Stärke
des Reiches nach innen und außen nicht
ſchwächen darf, daß er ſich ſittenrein benimmt
und daß er auch nach außen hin zeigt, daß er
der Jnhaberſchaft ſeines hohen Berufes
würdig iſt.

Jch glaube, alles das ſind Dinge, die dem
deutſchen Preſſeſtand nur dienlich ſein kön-
nen. Das Weſentlichſte iſt, daß der Redakteur
dafür ſelbſt die Verantwortung übernimmt.
Der Nationalſozialiſt hält es für ſelbſtver

ſtändlich, daß er jeden Entſchluß auch ſelbſt
decken muß. Dabei bekommen Sie ein größt-
mögliches Maß von Selbſtverwaltung.
Der Reichsverband der deutſchen Preſſe wird
eine Körperſchaft des öffentlichen Rechts. Sie
werden dieſem Reichsverband ein Statut
geben, nachdem Sie nun die ganze Preſſe-
arbeit auf eine neue Baſis ſtellen können. Der
Reichsverband der Preſſe übt ſeine eigene Ge-
richtsbarkeit aus, ohne daß der Staat in dieſe
Gerichtsbarkeit eingreift. Jn der Preſſekammer
werden darüber hinaus alle Berufe und alle
Organiſationen, die an der Preſſe mitwirken,
zuſammengefaßt. Es iſt das neben dem Gebiet
des Films und des Theaters und des Schrift-
tums die erſte ſtän diſche Organiſa-
tion des neuen Staates. Sie werden
zugeben, daß die Regierung Jhnen damit ein
ungeheures Maß von Vertrauen entgegen-
bringt, ein Vertrauen, deſſen Sie ſich nun
durch Jhre Arbeit würdig zeigen müſſen.

Wenn ich mich ſelbſt in die weitere Aus-
wirkung des Geſetzes auf das ſtärkſte ein-
geſchaltet habe, ſo aus einer bewußten Ueber-
legung heraus: Denn wie ſchon Dr. Dietrich
ſagte, ich bin ſelbſt aus der Preſſe
hervorgegangen. Jch kenne die Preſſe,
ich weiß, was ihr nottut. Darüber hinaus bin
ich ein Freund der Preſſe. Jch liebe die
Preſſe. Jch habe meinem Beruf als Preſſe
mann mit Leidenſchaft gedient und mit innerer
Hingabe, denn ich halte es für etwas Wunder-
bares, ſeinen Willen und ſeine Meinung ande-

ren Menſchen aufzuzwingen durch die Klarheit
des Stiles und durch die Logik der Beweis-
führung. Jch glaube auf die Dauer kann kein
Preſſemann Freude an ſeinem Beruf empfin-
den, wenn er feſtſtellen muß, daß ſeine Politik
dem Wohle des Staates und des Volkes zu-
widerläuft. Jch kann Jhnen von dieſer Stelle
aus geſtehen: Jch habe die natürliche Abſicht,
der warmherzige Beſchützer der deutſchen Preſſe
zu ſein und zu bleiben.

Jch bitte Sie, daß Sie ſich von nun ab mit
der Regierung vereinigen in dem ernſten
Willen, Deutſchland aus der Kriſe zu erlöſen,
dem Volk wieder ſeine Arbeit und ſein Brot
zurückzugeben und ich bin der Ueberzeugung,
wenn das unſer feſter Entſchluß iſt, dann wird
Deutſchland herrlicher denn je wieder auf-
erſtehen.

J

Erläukerung zum Schriftleitergeſetz.
Die erſten Durchführungsbeſtimmungen.

Jn einer Erläuterung zu dem Schriftleiter-
geſetz wird von unterrichteter Seite Wert auf
die Feſtſtellung gelegt, daß es ſich keines-
wegs um ein neues Preſſegeſetz handelt
Das Schriftleitergeſetz gilt nur für die perio-
diſche Preſſe, während das Preſſegeſetz nach
dem Sprachgebrauch auch Bücher, Broſchüren
uſw. umfaßt. Das Schriftleitergeſetz iſt weiter
nicht in vollem Umfange ein Geſetz über die
periodiſche Preſſe, ſondern beſchränkt ſich auf
alle politiſchen Zeitungen undZeitſchriften ohne jede Ausnahme.

Das Geſetz regelt nur die Rechtsver-
hältniſſe der geiſtigen Arbeiter an
der deutſchen Preſſe, wobei allerdings der Be-
griff des geiſtigen Arbeiters ſehr weit gedehnt
iſt. Es will die periodiſche deutſche Preſſe zum
Träger einer öffentlichen Aufgabe machen.
Hier liegt der Gegenſatz zwiſchen altem und
neuem Recht. Das alte Recht wird zum Teil
erneuert, andere Teile des alten Rechts wer-
den vielleicht in ähnlicher Form folgen. Das
alte Preſſerecht war ein polizeiliches Recht, ein
typiſches liberales Recht. Das jetzt geſchaffene

Recht iſt völlig anders geartet. Es gliedert den
Schriftleiter in das Größeſyſtem der Träger
öffentlicher Verantwortung ein.

Die Schriftleiter werden nicht zum Gliede
des Staates in irgendwelcher Form gemacht,
vielmehr wird auf die perſönlich freie Be
tätigung nach wie vor Wert gelegt. Die
Schriftleiter treten in ein ähnliches Verhält-
nis wie Rechts anwälte und Aerzte.

Die Fachpreſſe und die ſtreng wiſſen-
ſchaftliche Preſſe ſoll von dem Geſetz nicht
erfaßt werden. Nur wenn ſich die politiſche
Agitation in die Fachpreſſe oder in die wiſſen
ſchaftliche Preſſe legte, wird der Miniſter von
ſeinem Recht Gebrauch machen können, die
Zeitſchrift zu einer politiſchen zu erklären. Es
iſt gefliſſentlichſt davon abgeſehen worden,
einen Befähigungsnachweis von dem
Schriftleiter zu verlangen. Jm Wege der
Ueberleitungsbeſtimmungen werden wahr-
ſcheinlich noch die Fragen der Schriftleiter
jüdiſcher Abſtammung, die Front-
kämpfer waren, und ſolcher Schriftleiter, die
mit Jüdinnen verheiratet ſind, geregelt
werden.

Jeder, der den Beruf de Schriftleiters bis
her ausgeübt hat, kann ihn weiter ausüben,
ſofern er die allgemeinen Bedingungen er
füllt. Eine allgemeine Siebung des Schrift-
leiterſtandes iſt nicht beabſichtigt. Das Ver-
hältnis des Schriftleiters zum Verleger
iſt dem Grundſatz nach unverändert. Der Ver-
leger ſoll Herr über ſeine Zeitung bleiben, er
muß auch wegen der Geſtaltung der Zeitung
gewiſſe Grundſätze durchſetzen können. An die
Stelle des verantwortlichen Redakteurs tritt
die unmittelbare perſönliche Verantwor-
tung jedes einzelnen Schriftleiters.

Das ſtrafprozeſſnale Redaktionsgeheimnis
wird nicht durchlöchert. Ein Jmpreſſum gibt
es auch in Zukunft. Es wird anders ausſehen
als bisher, braucht aber nicht lückenlos die
Verantwortlichkeit anzugeben. Das Zu-
ſammenarbeiten mit den Verlegern ſoll dem
Reichsverband der deutſchen Preſſe nicht ver-

kümmert werden

Schiffspanzerung unwirkſam!
Neue engliſche Granaten mit unglaublicher Durchſchlagskraft.

Jn der geſamtenRüſtungsinduſtrie in Sheffield wird
zurzeit mit Hochdruck gearbeitet. Die
Firma Hadfields arbeitet an Panzer-
durchſchlagenden Geſchoſſen und
kugelſicherem Stahl für kleine Tanks. Die
40,5-Zentimeter- und die 38-Zentimeter-
Geſchütze der engliſchen Schlachtſchiffe und
Schlachtkreuzer erhalten zurzeit neue
Panzergranaten, die imſtande ſind,
die zurzeit in Gebrauch befindlichen ſchweren
Schiffspanzer zu durchſchlagen. Bei den
Verſuchen haben dieſe neuen Granaten
Panzerplatten, die 40,5 Zentimeter
dick waren, glatt durchſchlagen,
auch wenn das Geſchoß nicht ſenkrecht auf die
Platte, ſondern in einem Winkel bis zu
30 Grad aufſchlug. Die Granate hat eine
Sprengverzögerung, ſo daß ſie zu-
nächſt durch den Panzer hindurch geht und

engliſchen erſt im Jnnern des Schiffes explodiert. Und
das alles im Zeichen der Abrüſtung! (D. Red.)

Riobe-Denkmal auf Fehmarn.
Feierliche Weihe am 15. Oktober.

Am Gammendorfer Stand ſoll am 15. Ok-
tober das Ehrenmal zum Gedenken an die
bei der NiobeKathaſtrophe den Seemannstod
geſtorbenen Matroſen feier lich ein
geweiht werden. Eine Vertretung der Be-
ſatzung des Schulſchiffes „Gorch Fock“ und
andere Abordnungen der Marine werden
neben SA., SS., und Stahlhelm und anderen
Organiſationen an der Einweihung teilnehmen.

Den „Löwen von Waterloo“ für den Führer.
Der Reichskanzler empfing Oberſt Tietz,

der dem Reichskanzler als Ehrengabe des
Offiziershundes den „Löwen von Waterloo“
überreichte, eine verkleinerte Nachbildung des
Denkmals bei Waterloe.



Für Alle und Alles

Hoterne Näntel u. Kleiger Moderne Stoffe

S

Für kalte Tage
Dumen-Winter-Mäntel
ohne Pelz, kleidsame Formen aus
Marengo, Diagonal und anderen
molligen Stoffen, ganz auf passen-
des Futter 24.75 19.75
Damen-Winter-Näntel
aus einer schönen Uniware a. passen-
des Futter mit großen schönen Poelz-

kragen 26.75
Dumen-Winter-Müntel
aus sehr guten Stoffqualitäten, auf
Duchesse mit großen, schönen Pelz-
kragen aus Oppossum und anderen
Pelzarten 39.50 34.50
Daumen-Winter-Mäntel
modoellige Formen aus den schönsten
Stoffen der Saison mit gepflegten
Edelpelzen reich geschmückt

59.00 54.50
Hoderne Doumenkleider aus rein-
wollenem Bouecleée, alle Farben in mo-
discher Form u. Garnier. 12.75 9.75

Aparte Wollkleider
ganz mod. Formen mit neuen schot-
tischen Schleifengarnierung. 19.75

Neue Hochmittagskleider aus den
neuen zweiseitig zu verarbeitenden
Stoffen aus Wolle wit Kunstseide
in hochapart. Formen 34.50 29.75

162

195

29,

49
v

x

19,

Woll-Boucle
etwa 68 cm br., reinwollene Kleider-
ware in schönem Farbsortiment

Woll-Afghaulaine
etwa 95/100 cm breit, unsere be-
kannte Qualität in neuen Farben

Perl-Krepp
etwa 125 cm br., die mod. Kleiderw.
in guter reiner Wolle u. all. Farben

Sanckrepp mit Ahselte
etwa 100 cm br., eleg. Qualität aus
Wolle m. Kunstseide, für zweiseitige
Verarbeitungen 3.90
pfirsichhaut
etwa 130 cm br., die eleg. rein woll.
Kleiderware in den apartesten Farb.

Dumen- Strümpfe

aus reiner Wolle mit verstärkkter

Sohle 4 7 2 J 1.25
95,

Damen-Strümpkeaus feinster künstlicher Maftseide in 1

neuen Farbtönen 1.95 1.45

Ausführung 1.25
Ja

Bamen-SchlüpferBaumwolldecke mit warmem Futter 90

0 J 1.65 95
Damen-Schlüpfer
aus guter reiner Wolle gestrickt, mit 95
verstärktem Schritt 3.90

95,

Daumen-Handschune
Trikot oder gestrickt in hübscher

Sport-Mantelstotfe
etwa 140 cm br., mollige Qualitäten
in geschmackvoller Musterung 3.90

Einkurbige Mantelstoffe
etwa 140 cm breit, gute Qualitäten
für strapazierfähige Boueclé- und
Marengomäntel 5.90 4.90 3.90

oderne Schotten
die große Mode in interessanten
Stellungen 3.90 2.95 1.95

Conitzer-Schuhe, gtets preiswert und 9ut! nur wenige Belsplele:

Dumen-Schlakonzüge
aus feinfarbig. Flanellen in hübscher 95
Verarbeitung 4.90 3.90

25

Damen-Pulloverneue Herbstmodelle in guter reiner J

Wolle in modernen Farben 5.90

Damen-Sportjackendie moderne kurze Form aus guter S

reiner Wolle gestrickt T.90
95,

Herrensocken

aus guter reiner Wolle, 2)2 ge-

tirickt. 95 78
Herren-Normalwäsche
Herrenhemden 1.80 98

Herrenhosen 1.46
Wochenendhemden
aus festen Touringstoffen mit pass.

Krawatte e 9
Farbige Oherhemben
aus guten Seidenglanz-Popelinen mit
passendem Kragen 2.95
Herrenwesten
fest gestrickt, dunkle Farben, in allen

Größen 5.90Herrenschals
warme Flauschqualitat, schöne

Muster 95 48

58,

98,

Ia
2

In
28,

Kinderstrümpfe
aus melierter Wolle mit Baumwolle
verstürkt, Große 1.

Kindersweuter
fest gestrickt, in hübschen Melangen,
besonders preiswert 2.95 1.95

50-
I

Warme Kinderschuhe
Schnallenstiefel mit Kappe

und Fleck 23/26 1.50, 19/22 30
Umschlagschuhe 31/35 1.30, 25/30 15
lLaschenschuhe 31,35 1.26

Kamelhaar-Schuhe

reine Wolle und Kamel-
haar mit Kappe und
Fleck 2.45

Warme Huusschuhe 99
mit Gummisohle, beson-
ders preiswert 3642

mit Filzzwischensohle u.
Warme Vmschlagschuhe 1

3
I.

Ledersohble 36/42 ohne Kappe und Fleck 25/30 98,-

Café Schmiedeare 2ChMIed vurnverein Frieſen Frankleben w böbel So unag Sonnabend, den 7. Oktober ab 19 Uhr a Sser esch affung

2 Großes m Sierene Gaſtwitiweii für großen Bederf, durchpreiswert und formſchön Oktoberfest 9G Stkiftungsfeſt G9 liefbrunnen und Tiefpumpen
finde Si b d verbunden mit Feſtball und turneriſchen J.n Sie immer bei r Vorführungen, wozu freundlichſt einladen In 'Wöhne Abt. e (Mordhausena. Hanz 5

Lt e m. t OSchütze, Jnh.: A. Gieſeler b Münohner S Tanz e Größtes Unternehmen Deutschlands für
Merſeburg Entenplans re e aus Tlefbrunnerr S ründe SeratAuf Wunſch günſtig. Zahlungsweiſe. Lieferung überallhin! 2scCherben e n I II I n V w an W

Annahme von Leuna-Gut ſcheinen F Sonntag, den 8. Oktober, von 7 Uhr ab 4G großer Ball G 4 ernfreundlichſt ladet Der Wirt. S us wärtigeEintritt 9 Pfg T.0 Tanz frei! Ja r Theater Kaffeehaus Meuſchau ſa
en ger See Zur Eröffnung: Sonnabend eS c Mr. M. T. W. Sonntag den 8, Oriober 1933. uuchm Neues Theater Lelpzig Schlachtefeſt, ab 11UhrWellfleiſch

Sonnabend den 7. Okt. r oper 1983, nachm. Sonnab., 7. Oktbr.Sonntag, ab 19 Uhr: Großßer
Geſellſchaftsverein „Euterpig“ 1894 Uhr Konzert im Kurparie, Se rrasfürſtin Bau Muſit: Kapelle des Freiwill. r

7 j ausgeführt vom Seifert-Orchester, Halle. S Arbeitsdienſtes. Herzlichſt ladet beMitgl. des Reichsbds. Volkstum u. Heimat e. V. gerhſtVergalgen Badeverwaltung Altes Theater Leipzig ein, Familie W. Julius r de

Berlin. T T Lorenzaceio giSonnabend, den 7. Okt., abds. 8 Uhr im Tivoli III III Il Il III Il I T di
39. Stiftungsfest
Konzert! Theater! Deutſcher Tanz tZur Aufführung kommt: JDas Parfüm meiner Frau

Luſtſpiel in 3 Akten von Leo Lenz GDies unſeren Mitgliedern und geladenen Gäſten e 8nochmals zur Kenntnis. Der Vorſtand Hfohfenzicke ge—W——————— mee eine F
zum nfedrigsten Preis bei bester Ver- ri

arbeitung nee e 49. ei5 Unſer beliebter handlicher e m 59 Singer vl m II z fehkenin 69. fFohen 65- GFohlen, erste Klosse a e 1235 mTaſchenfahrplan he rvereuft t nur noch stand nach dem Stiich bürsten. Auft gültig ab 8. Oktober 1933 iſt erſchienen e n r
Erh ält lich in unſeren Geſchäft s ſt e lel e n KMarkt 24 Hälterſtraße 4 9 ws V
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